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unsererfolgsrezeptfüreinenwettbewerbsfähigenStandortTirol
hatdreiZutaten:Forschung,Technologieundinnovation.
damitdieseZutateninBewegungkommen,zueinanderfinden
undexzellente,sprichmarktfähigeergebnissebringen,
verfolgenwireinerseitssehrerfolgreichdasZiel,mitFörderungen
dieZusammenarbeitderheimischenBetriebemitunseren
Hochschulenanzukurbeln.undzumanderensetzenwir
vollaufVernetzung–mitunserenfünfTirolerClustern
inwirklichenZukunftsbranchen.

ZurlösungbeideraufgabenistdieStandortagenturdeslandes
einwichtigerPartnerinTirol,dersowohldenunternehmen,
alsauchdenForschungseinrichtungenzurSeitesteht.
dervorliegendeTätigkeitsberichtdokumentiertfürSiedie
wesentlichenleistungenderStandortagenturimJahr2010.

Weilgutesaberauchdazudaist,umesnochbesserzumachen,wird
sichdieStandortagenturnunnochmehralsbisherzueinemechten
dienstleisterentwickelnundhatdeshalbmitJahresbeginnneue
aufgabenübernommen.dieStandortagenturTirolberätheimische
unternehmerundForschungseinrichtungennuntatkräftigbeider
nutzungallerForschungs-,Technologieundinnovationsförderungen
deslandes,desBundesaberauchvondereuropäischenunion.
umhierarbeitauseinerHandvorallemauchaufdereuropäischen
ebenezugewährleisten,habenwirdasehemaligeBürofür
europäischeProgrammeindieStandortagenturintegriert.

Vondieserneuausrichtungerwarteichmirpositiveeffekte.
SowohlwasdieVernetzungunsererClusterineuropaalsauch
dieverstärkteFinanzierungunsererForschungauseuropäischen
Töpfenbetrifft.entsprechendspannendwirdauchdasJahr2011.


ihre

KrPatriziaZoller-Frischauf
TirolerlandesrätinfürWirtschaft
VorsitzendedesKuratoriumsderStandortagenturTirol
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KooPeraTion
iSTdieKÖnigSdiSZiPlin

Standortagentur. Wirtschaftslandesrätin 
Patrizia Zoller-Frischauf und Harald Gohm, 
Geschäftsführer der Standortagentur Tirol, 
über deren neue Ausrichtung und die 
Positionierung Tirols im europäischen 
Wettbewerb.

Frau Landesrätin Zoller-Frischauf, im September 2010 
hat der Tiroler Landtag das Gesetz für die 
nunmehrige Standortagentur Tirol geändert. 
Was war die Intention für diese Gesetzesnovelle?
PaTriZiaZoller-FriSCHauF:deröffentlich-rechtliche
Fonds„TirolerZukunftsstiftung“istmittelslandesgesetz
vormittlerweilemehralsdreizehnJahreneingerichtet
worden.dieaufgabenwaren–idealfürdieStartphase–
umfassendundsehrweitdefiniert.imanschluss istdas
gesetzeinigeMalekleinenanpassungenunterzogenworden–
meistensdann,wenndieeinrichtungmiteinerneuenauf-
gabebetrautworden ist,wiezumBeispielderBetriebs-
ansiedlungimJahr2004,alsdasdamaligeTechTirolinteg-
riertwordenist.einegroßeanpassungangeänderterahmen-
bedingungengabesnicht.

Wie schaut die große Anpassung im Detail aus?
PaTriZiaZoller-FriSCHauF:Seitdem1.Jänner2011ist
dieTirolerZukunftsstiftungunterderneuenBezeichnung
Standortagentur Tirol erneut so tätig, dass wir in Tirol
nachhaltig bestehende arbeitsplätze sichern und neue
schaffenkönnen.Bereitserfüllteaufgabenhabenwirim
gesetzgestrichen.einBeispieldafürsinddieidentifizie-
rungundderstrategischeaufbautirolspezifischerStärke-
undKompetenzfelder.Hiersindwirwesentlichweiteralses
dasaltegesetzvermutenhättelassen.indenFächern
erneuerbareenergien,Holz,informationstechnologien,life
Sciences,MechatronikundWellnessverdichtensichin
fünfClusternsowiezweiweiterenBranchennetzwerken
bereits mehr als 500 Klein- und Mittelbetriebe bzw.
Forschungseinrichtungenzuschlagkräftigeneinheiten.
immeröfterarbeitendiePartnerzusammen,umVorsprung
am Markt gemeinsam zu entwickeln. ein Beispiel ist
dasimJahr2010bewilligteK-regioKryoTipkatheter.
HierarbeitendreiKlein-undMittelbetriebemitderuMiT
und der univ.-Klinik für innere Medizin als Forschungs-
partner zusammen und alle beteiligten unternehmen
sindinTirolerClustern– indiesemFalldenClustern
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lifeSciencesundMechatronikvernetzt.Kooperationist
aberdieKönigsdisziplinderinnovationsarbeit.umwirk-
lichallepotenziellenBetriebemitdemVirus,derge-
sundheit bringt, zu infizieren, brauchen wir unsere
Standortagenturals„drehscheibezurinnovation“.deshalb
istdie„initiierungderZusammenarbeitzwischenunter-
nehmenunddieVernetzungvonWirtschaft,Wissenschaft
undanerkannteninstitutioneninsbesondereinFormvon
Clustern“ imneuengesetzuntereinemeigenenPunkt
explizitangeführt.

Haben Sie noch ein Beispiel?
PaTriZiaZoller-FriSCHauF:diehoheQualitätderTiroler
WissenschaftisteinerderwichtigstenVermögenswerte
fürdieTirolerinnovationspolitik.derklareVernetzungs-
auftraganunsereStandortagenturistdeshalbsowichtig,
weilesunsgelingenmuss,dieseWissenschaftsleistung
nochbessereineranwendungdurchdieWirtschaftzu-
zuführen. Wir wollen ja nach wie vor das strukturelle
gleichgewicht zwischen öffentlicher und betrieblicher
Forschung verbessern. ein anteil von 55 Prozent der
unternehmenandenForschungsausgabenwäresinnvoll.
umhiermöglichstraschvoranzukommen,unternehmen
wirschonviel.Soinvestierenwirgemeinsammitdem
Bund kräftig in den „kooperativen“ Forschungssektor
oderfördernorganisationen,diedenTechnologietransfer
beschleunigensollen.ZuwenigZusammenarbeitfindet
noch zwischen der Tiroler industrie und unseren uni-
versitäten statt. Zusätzlich denke ich, dass es an der
Zeit ist,danachzu sehen,wiewirgemeinsammitunserer
Standortagentur den Transfersektor neu stärker auch
aufprivatwirtschaftlicherBasisdefinierenkönnen.

Herr Gohm, was hat sich für die nunmehrige 
Standortagentur Tirol geändert?
HaraldgoHM:Wirwarenimmerdamitbetraut,unsereStruk-
turundarbeitlaufendsozuorganisieren,dasssiebeige-
gebenemMitteleinsatzmaximaleWirkungbringt.innerhalb

vonTiroldurchdasermöglichenvonTechnologietransfer,
netzwerk, innovationsarbeit und Kooperationen. außer
landesdurchzielgruppenspezifischeVermarktung.Wichtig
ist,dasswesentlicheaufgaben,dieimaltengesetznur
ergänzendeinganggefundenhaben–darunterdieBe-
treuung von Betriebsansiedlungen und -erweiterungen
aus dem in- undausland sowie die Vermarktungdes
Standorts–indernovellenunexplizitalseigenständige
aufgabenangeführt sind.dasentspricht ihremStellenwert
undihrerkünftignochstärkerenBedeutung.

Gibt es eine ganz neue Aufgabe?
HaraldgoHM:derTechnologiekursmussnochschärfer
werden.dieMittel,dieeinlandwieTirolhierzurVer-
fügungstellenkann,verknappensichindenkommen-
denJahrenaber–wieüberall.deshalbstehenwirauf
Basis der novelle nun vor der neuen, eindringlichen
aufgabe,dafürzusorgen,dassvorallemangewandte
Forschung,Technologieundinnovation inTirolnoch
stärkeralsbishervomBundodervondereuropäischen
unionfinanziertwerden.dazuunterstützenwirunsere
BetriebeundForschungseinrichtungenseit1.Jänner2011
auch bei der anbahnung und ausarbeitung von an-
trägenzuForschungs-undTechnologieförderprogram-
mendesBundes undder euundbegleitendiese bei
derdurchführung.

Frau Landesrätin, Stichwort Förderungen, 
man hat immer gehört, die Standortagentur Tirol 
würde keine solchen mehr vergeben. 
PaTriZia Zoller-FriSCHauF: das stimmt nur bedingt.
dasneueZukunftsstiftungsgesetzsiehtdieseMöglichkeit
weiterhinvor.richtigistaber,dasswirdieTechnologieförde-
rungauslandesmittelnseitJahresstartneuorganisiert
haben.undzwarso,dassdieStandortagenturTirolzur
nutzungallerProgrammeberätwährenddasSachgebiet
WirtschaftsförderungimamtderTirolerlandesregierung

Harald Gohm: „Als Standortagentur haben wir ein aktives Ohr
für die Bedürfnisse der Unternehmerinnen und Unternehmer sowie 
der Forscherinnen und Forscher, die in der Region tätig sind.“

Patrizia Zoller-Frischauf: „Die hohe Qualität der Tiroler Wissenschaft ist 
einer der wichtigsten Vermögenswerte für die Tiroler Innovationspolitik.“
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abwickeltundausbezahlt.Von2008bis2010standen
regionaleTechnologieförderungen–punktgenauzurKrise–
beibeiden imangebot.unddaswarwichtig:durchdie
zusätzlichenProgrammederStandortagenturkonntenwir
sogar einen neuen Technologieschub einleiten. Mittel-
und langfristig geht es freilich auch um einemöglichst
schlanke Verwaltung des geschaffenenangebotes. diese
gelingtmitderneuenaufgabenteilung.dieProgrammviel-
falt,dieseit2008allevomeinsteigerbiszumProfiunter-
stützt,erhaltenwir.

Die Standortagentur Tirol soll nicht nur 
ausländische Unternehmen in Tirol ansiedeln, 
sondern soll auch eine Standortagentur für 
heimische Betriebe sein. Was heißt das konkret?
HaraldgoHM:alles,wovonwirbishergesprochenhaben.
alsStandortagenturentwickelnwirselbstverständlich
rahmenbedingungenmit,habenvorallemabereinaktives
ohrfürdieBedürfnissederunternehmerinnenundunter-
nehmersowiederForscherinnenundForscher,dieinder
regiontätigsind.undzwarimmerdann,wenndieseihre
innovationskraftstärkenmöchtenundbereitsind,Koope-
rationeneinzugehen.denStandortfürseineProtagonis-
tenzuentwickeln,zu fördernundzuvermarkten,bleibt
unser Kerngeschäft. der anstrich beim „Fördern“ fällt
durchdasstärkereanzapfenexternerQuellenkünftigfrei-
licheinwenigandersaus.

Der Wirtschaftsstandort Tirol steht innerhalb 
Europas im Wettbewerb mit anderen Ländern bzw. 
Regionen. Was zeichnet ihn gegenüber diesen aus?
HaraldgoHM:noch immer die besondere Kombination
aus einer enorm günstigen lage,  einem ungemeinmo-
tivierenden lebensraum und einer historisch bedingten,
für die größe des Wirtschafts- und lebensraums außer-
gewöhnlichstarkenBildungs-undForschungslandschaft.
Von solchen Bedingungen träumen andere. neue, ganz

wichtigeStandortvorteilesinddieMöglichkeitenzurange-
wandtenForschungaufhohemniveau,diewirunserarbei-
tethaben,unddiebestehende,dichteVernetzunginZu-
kunftsbranchen.BeideFaktenhelfendenheimischenBe-
triebenenorm,sindaberauchwichtigeargumentefüran-
siedlungsinteressierte.

Wie kann der Wirtschaftsstandort 
noch besser positioniert werden?
PaTriZia Zoller-FriSCHauF: entscheidend ist, dass wir
unserenetzwerkkompetenzundvorallemdiederunter-
nehmenauchaufdeneuropäischenMarktausweiten.Hier
passiertschoneiniges–wirsindjaüberdieStandortagen-
turTirolaneinigeneu-Projektenbeteiligt.alleMöglich-
keitenschöpfenwirhierabernochlangenichtaus.

Gibt es dazu schon Aktivitäten?
PaTriZiaZoller-FriSCHauF:einerster„Startschuss“war
der Technologiebrunch in Brüssel, zu demwir im okto-
ber 2010 europäische Top-entscheider, Vertreter aus der
heimischenWirtschaft undWissenschaft, Politiker sowie
inBrüssel tätigeÖsterreicher zugesprächen zusammen-
gebrachthaben.europamussdavoninKenntnissein,wo
unserWirtschaftsraumbesonderskompetentist.natürlich
möchtenwirdieentscheiderauchzuverstärkteninvesti-
tionenindenTechnologiestandortTirolmotivieren.ende
Mai2011sindwirdasnächsteMalvorort.



derSCHnelldurCHlauF // 11

derSCHnelldurCHlauF
Wichtige Eckdaten 
der Standortagentur Tirol.

name StandortagenturTirol
gegrÜndeT 1997
unTernehmenSForm  öffentlich-rechtlicherFonds
TrägerSchaFT 100%landTirol
budgeT 2010 ca.€11Millioneneuro
miTarbeiTer 26Vollzeitäquivalente
kuraToriumSVorSiTZ lrinPatriziaZoller-Frischauf

beTeiligungen 2010
CeMiT: CenterofexcellenceinMedicineandiT
CaST: CenterforacademicSpin-offsTyrol
alpS: Zentrumfürnaturgefahren-und
  risikomanagement
transidee: entwicklungs-undTransfercenter
  deruniversitätinnsbruck

poSiTionierung  
[stärken]
ZurStärkungdesWirtschaftsstandortesTirolarbeitetdieStand-
ortagenturTirolalsdienstleisterderTirolerWirtschaftundWis-
senschaftrundumdieThemenForschung,Technologie,inno-
vationundKooperation.Zumeinenmotiviertundbegleitetsie
verstärkte Zusammenarbeit der Betriebe und Forschungsein-
richtungenineigenenClustern.Zumanderenberätundbeglei-
tetdieStandortagenturTirolunternehmerwieForscherbeider
nutzung von Forschungs-, Technologie- und innovationspro-
grammenderöffentlichenHand(land,Bund,eu).
[ansiedeln]
imin-undauslandserviciertdieStandortagenturTirolunter-
nehmenundForschungseinrichtungen,diesichfüreineansied-
lungbeziehungsweisegründunginTirolinteressierenoderam
StandortspezialisiertePartnerausWirtschaftundWissenschaft
fürihreinnovationsarbeitsuchen.
[vermarkten]
dieStandortagenturTirolbetreibtdasinternationaleMarketing
fürdenWirtschafts-undWissenschaftsstandortTirol.auftritte
organisiertsieinengerKooperationmitTirolerunternehmen,
universitätenundFachhochschulen,sämtlichenMitgliedernin
denTirolerClusternsowiederTirolWerbung.

Zielgruppen 
–unternehmen
– Forschungseinrichtungen
– Tirolerinnovationszentren
– regional-undBezirksverwaltung

handlungSFelder  
–Motivierung,BeratungundBegleitungzurnutzungvon
 Forschungs-,Technologie-undinnovationsprogrammen
 vonland,Bundundeu
– Forschungs-undunternehmensförderung 
– BeschleunigterWissens-undTechnologietransfer
– Forschungsverwertungundtechnologieorientierte
 gründungen
– QualitativeWeiterentwicklungzukunftsfähiger 
 Wirtschaftssektoren(Custermanagement)
– Technologie-undStandortmarketing 
– Betriebsansiedlungen
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STandorT

wirTSchaFT

regionen

STärken

vernetzen

entwickeln

FTi-Förderungen 
beraten, begleiten 

und (co)finanzieren

wiSSenSchaFT

ZukunFTSbranchen

informieren

begleiten

akquirieren

anSiedeln

VermarkTen

Strategien 
entwickeln

maßnahmen 
setzen
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BeSCHluSSFaSSung

LRin KR PatRiZia
ZoLLeR-FRiscHauF
Vorsitzende 
landesrätinfürWirtschaft,

Tirolerlandesregierung

Dr. cHRistoPH swaRoVsKi
geschäftsführendergesellschafter,

TyrolitSchleifmittelwerke

SwarovskiKeg

HR Mag. JoHannes tRatteR
stellvertretender Vorsitzender 
bis31.05.2010

ehem.VorstanddergruppeWirtschaft,

gemeindeundFinanzen,

amtderTirolerlandesregierung

HR Mag. FRanZ RauteR
Vorstandderabteilung

raumordnungundStatistik,

amtderTirolerlandesregierung

Kuratoriumsmitgliedbis31.12.2010

univ.-Prof. Dr. DieteR LuKescH
institutfürWirtschaftstheorie,

-politikund-geschichte,

universitätinnsbruck

Hintergrund
Kuratorium
Über die Verwendung der Mittel, den Jahres-
voranschlag und Rechnungsabschluss, 
den Vorschlag der strategischen 
Leitlinien an die Tiroler Landesregierung 
sowie den Tätigkeitsbericht der 
Standortagentur Tirol beschließt das 
Kuratorium der Standortagentur Tirol. 

Das Kuratorium besteht aus dem nach 
der Geschäftsverteilung der Tiroler 
Landesregierung für die Wirtschaftsförderung 
zuständigen Mitglied der Landesregierung 
als Vorsitzendem, dem Vorstand der nach der 
Geschäftseinteilung des Amtes der Tiroler 
Landesregierung für die Angelegenheiten 
der Standortagentur Tirol zuständigen 
Abteilung sowie drei weiteren Mitgliedern. 
Diese werden von der Landesregierung 
auf die Dauer von drei Jahren bestellt.

Hintergrund
Geschäftsführung
Der Geschäftsführung obliegen:

• die Besorgung aller zur  laufenden 
 Geschäftsführung  gehörenden 
Angelegenheiten

• die Vertretung der Standortagentur Tirol 
nach außen; die Entscheidung über 
Personal- und Sachaufwendungen

• die Überprüfung der ordnungsgemäßen 
Verwendung der Fondsmittel 

• die Erstellung der Entwürfe des Jahresvor-
anschlages und des Rechnungsabschlusses

• die Erstellung eines jährlichen 
Tätigkeitsberichtes

• die Durchführung der Beschlüsse 
des Kuratoriums

• die Prüfung der Projektanträge

Die Organe der Standortagentur Tirol

maßnahmen 
setzen

daS kuraTorium

LR univ.-Prof. Dr. BeRnHaRD tiLG
landesratfürWissenschaft,

Tirolerlandesregierung

Kuratoriumsmitgliedseit01.01.2011

Mag. RaineR seYRLinG 
stellvertretender Vorsitzender 
seit01.06.2010

leiterderabteilungWirtschaftundarbeit,

amtderTirolerlandesregierung

Dr. HaRaLD GoHM

die geSchäFTSFÜhrung
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HeilendeKÄlTeiMHerZen
K-Regio. Das Innsbrucker Medizintechnik-
Unternehmen AFreeze setzt auf die Kraft 
der Kälte, wenn es um die Behandlung von 
Vorhofflimmern geht. 
Für den ersten Kryoablationskatheter 
wird die erste klinische Studie vorbereitet, 
am zweiten wird in einem von der 
Standortagentur Tirol aus Landesmitteln 
geförderten Forschungsverbund gearbeitet. 

MankannesdurchausalsVolkskrankheitbezeichnen–das
Vorhofflimmern.alleinindeutschlandleidenrundeineMillion
Menschen,daruntervorallemÄltere,andieserhäufigsten
undklinischwichtigstenHerzrhythmusstörung(eshandelt
sichdabeiumeinechaotischeunddochstabileausbreitung
vonelektrischenimpulsenindenVorhöfen).aufgrundder
demografischenentwicklunggehtmandavonaus,dassesin
40Jahrenrund2,5MillionenPatientenseinwerden.Zwar
istVorhofflimmernimgegensatzzumKammerflimmernnicht
lebensbedrohlich–dieBetroffenenklagenüberBeschwerden
wieMüdigkeit,SchlafstörungenoderHerzrasen–,doches
bedingt ein erhöhtes Schlaganfallrisiko. rund 15 Prozent
derSchlaganfällesindaufVorhofflimmernzurückzuführen,
indeutschlandsinddas40.000imJahr.dochtrotzdieser
Zahlen–eineeffizienteTherapiefürallePatientenistderzeit
nochnichtmöglich.diepharmakologischeBehandlungist
einerseits teuer, vor allem aber auf lange Zeit ineffektiv.
eine andere Methode wäre die Verödung (ablation) von
Teilen derHerzinnenhaut, die entweder operativ oder im
rahmen einer Herzkatheterprozedur durchgeführt wird.
erstereistaufwändigundwirdeingesetzt,wennauchaus
einemanderengrundeinchirurgischereingriffnotwendig
ist, für Zweitere werden derzeit zwei ablationsstrategien

mithilfevonKatheterneingesetzt.dochauchdiesesind
komplex,könnennurvonerfahrenenKardiologendurchge-
führtwerdenunddieergebnissesindauchnichtvollkommen
befriedigend.KeinWunderalso,dassaneinereffizienten
Behandlung von Vorhofflimmern international geforscht
wird–auchininnsbruck,durchdasunternehmen„aFreeze“.

miT eiSeSkälTe. derFirmengründungvon„aFreeze“ im
Jahr2005gingeinelangjährigeZusammenarbeitvonFlorian
HintringerundgeraldFischervoraus.Hintringerleitetdie
Kardiologischeambulanzanderinnsbruckeruniversitäts-
klinikfürinnereMedizin,Fischerarbeitetaminstituteof
electrical,electronicandBioengineeringderTirolerPrivatuni
uMiT (leitung ChristianBaumgartner). ausgangspunkt
wardieidee,einenKatheterzuentwickeln,derlangeund
verlässlicheVerödungslinienimVorhofgewebedesHerzens
möglichmacht–unddasnichtmithochfrequentemWechsel-
strom,sondernmitKälte.Miteiseskälte,imwahrstenSinne
desWortes,entstehendochbeider sogenanntenKryoab-
lationTemperaturenvon80bis90gradminus.dergrund-
gedankedabei:derKatheterwird imgestrecktenZustand
überdieleisteunduntereHohlvenebiszumlinkenVorhof
desHerzensgeführt.dortöffnetsichderKatheterzueiner
Schlaufe,dieandenVorhofgepresstwird.dannwirdKühl-
flüssigkeitindenKathetereingeleitet,diedurchSchock-
gefrieren entlang der Schlaufe eine bogenförmige, lange
Verödungslinieerzeugt,diequasiwieeindammdieaus-
breitungvonelektrischenimpulsenverhindert.

eingrundgedanke,denFlorianHintringerundgeraldFischer
indenletztenJahren–gefördertunteranderemdurchCaST
(CenterforacademicSpin-offsTyrol)unddieaws(austria
Wirtschaftsservice) – ständig weiterverfolgten. Patente
wurdenangemeldetundPrototypenentwickelt.gemeinsam
mitdenPartnernMicadoCad-Solutionsauslienzundder

eiskaltes Know-how: In jahrelanger Arbeit entwickelten Florian 
Hintringer und Gerald Fischer (v.li.) ihren Kryoablationskatheter, 
mit dem sie noch heuer die „First in Man“-Studie beginnen möchten. 
Innerhalb des Katheters verläuft eine dünne Kühlmittelzuleitung 
(250 Mikrometer Durchmesser), über kleine Löcher an der Spitze 
tritt das Kühlmittel aus, was zur Vereisung der Spitze führt.
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Westcam Fertigungstechnik aus Mils wurde der passende
griffkonstruiert.FragendesbestmöglichenKühlmittelflusses
(geraldFischer:„dashatunslangebeschäftigt.“)und–in
ZusammenarbeitmitMichaelHandler vonderuMiT–des
optimalenKühlmitteleinsatzeswurdengeklärt.auchimTier-
modellwurdederCoolloop,wieFischerundHintringer
ihrenKryoablationskatheternennen,getestet,dieergebnisse
durchgünterKlima(SektionfürHistologieundembryologie
derMedizinischenuniversitätinnsbruck)histologischunter-
sucht.das ergebnis: „Wir sind in
derlage,dievonunsgewünschten
läsionen zu erzeugen. außerdem
konntenwirnachweisen,dassdie
elektrische aktivität eingedämmt
wird“,soFischer.derzeitwirdbei
aFreeze fieberhaft am nächsten
Schritt gearbeitet – der „First in
Man“-Studie.

„damiteinMedizinprodukt,das–
wie in unserem Fall – mit dem
Körperinneren inKontakt kommt,
überhaupt eingesetzt werden
kann,müssenstrengeauflagen
erfülltwerden.SomussdieHer-
stellungdesKatheterssämtlichen
Qualitäts- und Sicherheitskri-
terien,dieauch ineinerSerienproduktionherrschen
würden,entsprechen“,erklärtFlorianHintringer.daran
wirdderzeitmiteinemPartnerindresden-,derContract
Medical international, gearbeitet. der nächste Schritt
wäre dann die von der innsbrucker ethikkommission
und der ageS (Österreichische agentur für gesundheit
und ernährungssicherheit) genehmigte „First in Man“-
Studie.Hintringer: „Üblich sinddabei zehnbis zwanzig
Patienten.esgehtdabeiumdennachweis,dassder
Katheterinderklinischenumgebungeingesetztwerden
kannundsicherist.“

MitdendarausgewonnenendatenwillmandannumdieCe-
Zertifizierungansuchen,damitweitereeuropaweitemultizen-
trischeStudiengestartetwerdenkönnen.Studien,diezeigen
sollen,wovonHintringerundFischerschonjetztüberzeugtsind:
dassderCoolloopeineeffizienteBehandlungsmethode für
Vorhofflimmernist,dieeinvermindertesKomplikationsrisiko–
aufgrunddesgeringerengewebetraumas–hatundnochdazu
inderanwendung–relativ–einfachist.dochderCoolloopist
nichtdaseinzigeStandbein,aufdasaFreezesetzt–gemein-

sam mit Partnern arbeitet man
innerhalb einesK-regio-Projekts
(sieheHintergrund-Box)quasian
einerVerfeinerung,demCoolTip.

weiTere ForSchung 
im Verbund. „derCoolTipsoll
beiderBehandlungvonHerzrhyth-
musstörungen,diedurchrelativ
kleine,nurwenigeMillimetergroße
gewebestrukturenverursachtwer-
den,zuranwendungkommen.er
ermöglichtalssogenannterTipka-
thetereinepunktförmigeVerödung
vongewebeanderKatheterspitze“,
beschreiben gerald Fischer und
FlorianHintringerihrnächstesZiel.
ein erstes Funktionsmodellwurde

schongebaut,beiderKatheterspitzesetztmanaufdas
Know-howvonWestcamFertigungstechnik,dassichseit
JahrenmitkohlenstofffaserverstärktemKunststoffbeschäftigt.
„dasThemaMedizintechnikistfürunsneu,abersehrspan-
nend.WirkönnendabeiunserFachwissen,daswirunsunter
anderemdurcharbeit fürdieluftfahrtindustrieangeeignet
haben,einbringen.undvielleichtergibtsichdarausauchein
weiteresStandbein“,meintThomasJägervonWestcamFer-
tigungstechnik.auchbeimgriffwirdwiedermitMicadound
Westcam Fertigungstechnik zusammengearbeitet. ein griff,
derangenehmzubedienenseinsollundgewisseFührungs-
undgenauigkeitseigenschaftenhabenmuss.MitProjektende

Zoller-Frischauf: „Frisches
Forschungsgeld 2011“
„Mithilfe des Programms K-Regio können 
heimische Unternehmen zunächst mehr 
Innovation bei weniger finanziellem Risiko 
erarbeiten. Und mehr Innovation ist wichtig: 
Schließlich sind es neuartige Produkte 
und Verfahren, die unseren Betrieben 
Marktvorsprung verschaffen und unserem 
Standort hochwertige Arbeitsplätze sichern“, 
beschreibt Tirols Wirtschaftslandesrätin 
Zoller-Frischauf die Intention des Programms, 
welches das Land Tirol im Jahr 2011 erneut 
ausgeschrieben hat. Bis zu drei Projekte 
können gefördert werden.

Gerald Fischer: „Wir sind in der Lage, 
die von uns gewünschten Läsionen zu 
erzeugen.“

Florian Hintringer: „Jetzt wollen wir 
nachweisen, dass der Katheter beim 
Menschen eingesetzt werden kann.“

thomas Jäger: „Für Westcam könnte 
sich durch das Projekt vielleicht ein 
weiteres Standbein ergeben.“



Hintergrund K-Regio Fakten K-Regio

solldievorklinischetechnischeundmedizinische(in-vivo-
Versuche) erprobung des Tip-Katheters abgeschlossen sein
unddieVoraussetzungenfürdieersteHumananwendunger-
fülltsein.

doch die Forschungsarbeit innerhalb des K-regio-Projekts
konzentriertsichnichtnuraufdenCoolTip,esgehtauchum
ein(noch)besseresVerständnisdesZelltodsbeiderKryoa-
blation. einerseits arbeitet anderuMiTProjektmitarbeiter
rolandKienastmitZellkulturen,umdieWeiterleitungelektri-
scherSignalebeiunterschiedlichenTemperaturenzumessen.
undMichaelHandlersimuliertmiteinereigensentwickelten
Software die Vereisungsprozesse, um diese vorerstmodell-
haftzuoptimieren.ergebnissebeiderarbeitensollensowohl
indenCoolloopalsauchindenCoolTipeinfließen,umdie

Vereisungsdauer, die für eine zuverlässige Verödung not-
wendigist,zureduzieren.„daswürdedieBehandlungsdauer
reduzierenundsoauchdieakzeptanzderMethodedurchÄrzte
erhöhen“,sagtFischer.

dieakzeptanzderMethodesollauchdurchneueHochdruck-
Steckverbindungenerhöhtwerden,diedasdritteZieldesFor-
schungsprojektssind.FürdieerzeugungderKühlwirkungwird
vonderKonsoleausdasKühlmittelunterhohemdruck–rund
50Bar–indenKryoablationskathetereingeleitetundander
Katheterspitzebeiunterdruckverdampft.Fürdiesedrückemuss
einStecksystementwickeltwerden,daseinekomfortableklini-
scheanwendungerlaubt.diemedizinischeauswertungder
StudienergebnissesollanderKardiologieinnsbruckerfolgen–
einwissenschaftlicherMitarbeiterwirddafürnochgesucht.

Fördernehmer: 
Unternehmen und Forschungseinrich tungen in Kooperation 

Nutzen für Unternehmen: 
• Marktvorsprung durch neuartige Produkte und Dienstleistungen
• Wettbewerbsvorteil durch hohes, technisches Niveau 

der neuen Angebote
• Breiteres Wissen und neue Lösungsansätze durch Einbindung 

der spezialisierten Partner

Nutzen für Forschungseinrichtungen: 
• Erleichterte, industrielle Umsetzung von Forschungsergebnissen

Ausmaß der Förderung: 
Bis zu 45 Prozent der förderbaren Kosten in Form von Zuschüssen 
für Unternehmenspartner. Bis zu 100 Prozent der förderbaren 
Kosten für wissenschaftliche Partner. Die maximale Fördersumme 
beläuft sich auf 300.000 Euro pro Projekt und Jahr bei einer 
maximalen Projektlaufzeit von drei Jahren. 

Details auf: 
www.standort-tirol.at/k_regio

Im Jahr 2010 haben in Tirol sieben regionale Kompetenz zentren 
mit insgesamt 65 Partnern und davon 49  Unternehmen im Förder-
programm K-Regio finanzielle Unterstützung aus  Landesmitteln 
im Wege der Standortagentur Tirol erhalten oder bewilligt be- 
kommen. In den  regionalen Kompetenzzentren wickeln For-
schungseinrichtungen und  Unternehmen in einem befristeten 
Zeitraum von drei Jahren  gemeinsame  Forschungsprojekte ab. 
So werden sowohl die betriebliche Forschung & Entwicklung als 
auch die angewandte Forschung am Standort gestärkt. Sämtli-
che Projekte werden von der Europäischen Union aus Mitteln 
des EFRE-Fonds cofinanziert.

Neu bewilligt hat das Kuratorium der Standortagentur Tirol im 
Jahr 2010 zwei K-Regios mit insgesamt sieben eingebundenen 
 Unternehmen bzw. drei beteiligten Forschungseinrichtungen: 
neben dem K-Regio KryoTipkatheter (siehe Bericht) erfolgte eine 
Förderzusage auch an das K-Regio Hyperbare Infrarotkabine. 
In diesem Forschungsverbund soll ein medizinisches Kombi-
nationsgerät entwickelt werden, mittels dessen beispielsweise 
entzündliche Erkrankungen unter gleichzeitiger Anwendung 
von Infrarotstrahlung und Druckkammertherapien behandelt 
werden können.

„Der CoolTip
       ermöglicht eine
punktförmige Verödung
  von Gewebe
an der Katheterspitze.“

Gerald Fischer, AFreeze

HeilendeKÄlTeiMHerZen // 17
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innoVaTiVe
unTerSTÜTZung

Innovationsassistent. Seit 2005 läuft das 
Programm der Standortagentur Tirol, um 
innovative Ideen in heimischen Betrieben 
besser umzusetzen. Ein Ziel, das Lukas Märk, 
Martin Schranz und Wolfgang Winkler mit 
Leichtigkeit erreicht haben.

aufdenerstenBlickhabendiedrei jungenMännernichts
gemeinsam. Sie arbeiten bei verschiedenen unternehmen
undhabenunterschiedlicheausbildungenhintersich.lukas
Märk studierte internationale Wirtschaftswissenschaften,
MartinSchranzabsolviertedenSoftware-ZweigdesiT-Kollegs
inimstundWolfgangWinklerschlosseinStudiumdesVer-
messungswesens ab. Märk ist beim innsbrucker Techno-
logieunternehmen ioniConanalytikbeschäftigt, Schranz
arbeitetbeimlandeckerSoftwareentwicklergeneralSolutions
undWinkleristbeiminnsbruckeringenieurbürodibitMess-
technikgmbHangestellt.unddochhabendiedreieiniges
gemeinsam–siearbeitenbeihöchstinnovativenunter-
nehmen.ioniCon,WeltmarktführerfürProtonenTausch
reaktions-Massenspektrometer(PTr-MS),brachtevorKurzem
denaMC-MonitoraufdenMarkt,mitdeminechtzeitmoleku-
lareVerunreinigungeninderluftgemessenwerdenkönnen.
auchgeneralSolutionskonnteunlängsteineneueeigene
entwicklungaufdemMarktplatzieren.imFebruar2010ging
beidenaustrianairlinesmit„CaSe2“-eineneuerisiko-und
KrisencallcentersoftwareausdemHausdesTirolerunterneh-
mensinBetrieb.undauchdibitbestichtmiteinerinno-
vation.MitdemhauseigenenTunnelscannersystemkönnen
Tunneloberflächenmiteinerauflösungvonbiszuzweimal
zweiMillimeter dargestelltwerden, unddas bei einerge-
schwindigkeitvon1000MeterninderStunde–gegenüber
dem alten System eine Verzehnfachung der geschwindig-
keit.undhierkommtdienächstegemeinsamkeitinsSpiel.
SowohlMärkalsauchSchranzundWinklerwarenimrahmen
desProgramms„innovationsassistentin“maßgeblichanden
entwicklungenderunternehmenbeteiligt.

innoVaTiVe anwendungen „einerseitsversuchenwir,mit
derbestehendenTechnologie inneueMärkteeinzudringen
undgleichzeitigdenbisherigenzubedienen,andererseits,
unddasistdasgroßeZiel,neueTechnologienineinener-
weitertenMarkt einzubringen“,meinteMärk im Frühjahr
2007.WasioniCongelungenist.dasSpin-off-unternehmen
desinstitutsfürionenphysikderuniinnsbruckentwickelte
inden90er-JahrendiePTr-MS-TechnikfürSpurengasana-
lyse.indenBereichenumweltanalytik,lebensmittelfor-
schung, Prozessüberwachung und Biotechnologie konnten
sichdiePTr-MS-instrumente,diez.B.einMolekülauseiner
Billion luftmoleküle detektieren können, bald etablieren.
dochdieProduktevonioniConwarenzusehraufdenaka-
demischenMarktausgerichtet,wasfehlte,warsozusagendie
Breitenwirkung–eineaufgabe,dieMärkmitseineminno-
vationsprojektübernahm,um,sosagter,„nichteinanderes
denken,sonderneinkundenorientiertes“indenBetriebzu
bringen–unddiesergemeinsameumdenkprozesshatstatt-
gefunden.eingrundgedankewaretwa,„nichtdieTechno-
logiedemKundenzukommunizieren,sonderndennutzen,
denerhat“.indiesemSinneistderaMC-Monitorfüreinen
Chipherstellerentstanden,dereinfachzuhandhabenistund
dienotwendigeluftreinheitindenreinräumenderHalblei-
terindustrieständigkontrolliert.FürMärknureinevonvielen
Maßnahmen,diedazugeführthaben,dassderSchrittvonder
innovativengrundlagenforschunghinzurinnovativenange-
wandten Forschung und Produktentwicklung gelungen ist.

extremanwendungsorientiertwarauchdasProjekt,dasMartin
SchranzbeigeneralSolutionsinseinerZeitalsinnovations-
assistentmitbetreuthat,gingesdochdarum,beidenaus-
trianairlineseineneuenotfallsoftwarezuimplementieren.
„Während einer Krisensituation gehen innerhalb kürzester
Zeit tausendeanrufe vonangehörigen in Callcenternein,
dieeszubearbeitengilt“,soSchranz.anrufe,dieregistriert
undvongeschultemPersonalbeantwortetwerdenmüssen.
die dazu verwendete Software muss einfach zu bedienen
seinundmusshoheFrequenzenzurgleichenZeitverkraften.
die Mitarbeiter des Callcenters müssen automatisch und

wolfgang winkler: „Mit unserem alten Scansystem waren 
wir relativ langsam. Der neue mobile Scanner schafft nun 
1000 Meter in der Stunde.“



walter steiner: „Gerade für kleine Firmen ist das Programm 
eine große Hilfe, da ein gewisses Risiko abgefedert wird.“
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in echtzeit auf den neusten Stand gebracht werden.
anforderungen,dieCaSe2erfüllt.durchdasProgramm„in-
novationsassistentin“konntesichSchranzinder„heißen“
PhasevollaufdasProjektkonzentrieren,wasauchWalter
Steiner,geschäftsführer vongeneral Solutions, imnach-
hineinalsgroßenVorteilsieht:„geradefürkleineFirmenist
daseinegroßeHilfe,dadocheingewissesrisikoabgefedert
wird.außerdemwachsendieMitarbeitermitsolchenauf-
gaben.“einenweiterennutzensiehterinderimProgramm
inkludiertenausbildungamMCi.FürSchranzselbstwaren
dieunterrichtseinheitenzuminnovationsmanagementund
rechtlichenaspektenrundumPatentundurheberrechtneu

Hintergrund InnovationsassistentIn
Im Jahr 2010 hat die Standortagentur Tirol die sechste Ausschreibung 
zum Programm InnovationsassistentIn gestartet. Bis zum Endtermin der 
Ausschreibung, dem 30. August 2010, haben sich insgesamt 23 Unternehmen 
um Zuschüsse für einen neuen Mitarbeiter ‚in Sachen Innovation’ beworben. 
15 Projekte sind zur Förderung bewilligt worden. Zusätzlich sind im Jahr 
2010 neun InnovationsassistentInnen in Betrieben der Tourismus- und 
Freizeitwirtschaft aus einer Ausschreibung zu touristischen Innovations-
assistentInnen im Jahr davor bewilligt worden. Sämtliche Projekte werden 
von der Europäischen Union aus Mitteln des EFRE-Fonds kofinanziert.

Das Förderprogramm InnovationsassistentIn entgegnet einem großen Um-
setzungshindernis für Innovationsideen – dem Mangel an Zeit und an 
qualifiziertem Personal. InnovationsassistentInnen sind AbsolventInnen 
einer Universität, einer Fachhochschule oder einer höheren technischen 
Lehranstalt. Sie werden im Betrieb neu angestellt und widmen sich einem 
speziellen Innovationsvorhaben. Dabei werden für einen Zeitraum von 
zwei Jahren sowohl deren Personalkosten als auch Kosten einer speziellen 
Ausbildung im Innovationsmanagement am Management Center Innsbruck 
sowie Coachingkosten gefördert. Insgesamt werden pro Projekt 26.700 Euro 
zugeschossen. So wird gerade für kleinere Unternehmen aller Branchen 
ein Anreiz geschaffen, Innovationen strategisch auszurichten.

Fördernehmer: 
Unternehmen

Details auf:
www.standort-tirol.at/ia

undvoralleminteressant,Steinerbetonteinenweiteren
gesichtspunkt:„BeikleinerenBetriebenistesinderregel
so,dasssichFührungspersonenuntereinanderaustau-
schen.BeidenKursenamMCikommteszuKontaktenmit
Mitarbeiternandererunternehmen,wasbeigeneralSolu-
tionsmitunseremersteninnovationsassistentenzueinem
konkretenProjektmiteinemanderenBetriebgeführthat“,
soSteiner.FürMartinSchranzistdasCaSe2-Projektnoch
nichtbeendet.BeideraualäufteszwarseitFebruar2010
erfolgreich,dochsindinzwischenfreilichanfragenvon
andereninteressierteninlandeckeingelangt,dieeszu
bearbeitengilt.

aufanfragenundkonkreteaufträgeausdemin-undaus-
land kann auch dibit Messtechnik verweisen. Mit ihrem
„MobilenScanner“revolutioniertesiesozusagenihreigenes
SystemderTunnelvermessung.„MitunseremaltenSystem
warenwirrelativlangsam.Sicherlicheinnachteil,dabei
denauftraggebernnatürlichdasBedürfnisdaist,Tunnels
währenddervorgeschriebeneninspektionsphasensokurz
wienurmöglichzusperren“,erinnertsichWolfgangWinkler.
die lösung war eine Kombination aus hochauflösendem
laserscanner,digitalerFarbkameraunddynamischenSen-
soren,welchedieaufnahmederTunnelröhrewährend
einerkontinuierlichenBewegungdesmobilenScanners
durchdenTunnelermöglicht.ausdiesendatenerrechnet
die dibit-Software hochgenaue und farbecht texturierte
3d-Modelle der gescannten Tunneloberflächen. in seiner
„innovationsassistenten-Ära“ war Winkler unter anderem
mit Konstruktion, optimierung, design und Testung des
Wagens beschäftigt. einWagen, der in der Zwischenzeit
schonbeiBestandsaufnahmenundBauausführungenvon
eisenbahntunnelsimeinsatzist.eherzufällig,soWinkler,
seienaufträgefürdieVermessungenvondruckrohr-und
Wasserleitungendazugekommen.ebensokönnenschon
FolgeaufnahmenvonStraßentunnelsgemachtwerden,was
nochfehlt,istdasSystemfürdieexterneeinmessung.Was
abernureineFragekurzerZeitseindürfte.

Lukas Märk: „Meine Aufgabe ist es, nicht ein anderes Denken, 
sondern ein kundenorientiertes Denken in den Betrieb zu bringen.“
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(BeWegungS-)FreiHeiTFÜrinduSTrieroBoTer
Translational Research. Ein universitäts-
übergreifendes Projekt der Universität 
 Innsbruck mit der UMIT in Hall erforscht 
die Möglichkeiten, Industrieroboter einfacher 
und  effizienter zu programmieren. Grundlage 
dieses „KineControl“ genannten Forschungs-
unternehmens ist ein in jahrelanger Arbeit 
an der Universität Innsbruck entwickelter 
Algorithmus, der dafür sorgen soll, dass 
 Roboter auch für kleinere und mittlere 
 Unternehmen leistbar werden. 
Univ. -Prof. DI Dr. Michael Hofbaur im 
 Interview über das Projekt „KineControl“, 
über Anwendungsmöglichkeiten und über 
den Sinn interdisziplinärer Forschungs- 
zusammenarbeit.

Herr Prof. Hofbaur, als Vorstand des Institutes für 
Automatisierungs- und Regelungstechnik an der UMIT 
in Hall leiten Sie ein Projekt namens „KineControl“,  
das sich mit der Weiterentwicklung von Industrie-
robotern beschäftigt. 
Was hat es mit „KineControl“ auf sich?
MiCHaelHoFBaur:Vollautomatischeindustrierobotersind
invielenFertigungsbetrieben längstStandardgeworden
und laufendwirdversucht,dieleistungderroboter zu
verbessernundzuoptimieren,besonderswasdiegeschwin-
digkeitderMaschinenundihreeinsatzfähigkeitbetrifft.
auchinTirol.unserProjekt„KineControl“imrahmender
regionalen Förderlinie „Translational research“, ist eine
universitätsübergreifendeKooperationderuMiTHallmit
deruniversitätinnsbruckundbeschäftigtsichmitneuen
regelungsverfahren auf der Basis einer innovativen
lösungdesProblemsderinversenKinematik.

Worin genau besteht dieses Problem 
der inversen Kinematik?
MiCHaelHoFBaur:industrieroboterverfügenimregel-
fallübersechsgelenke,derenkoordinierteBewegungden
gewünschten arbeitsablauf realisiert. Mathematisch ge-
sehenmussfürdieBerechnungdergelenksbewegungen
fortlaufendeinaufwändiges,nichtlinearesgleichungs-
systemmitnicht-eindeutigerlösungausgewertetwerden.
dieProgrammierungerfolgtdaherüberwiegendnacheinem
Teach-in-Verfahren.dasheißt, jedeBewegungwirdvon
Handeinzelnabgefahrenunddanngespeichert.Änderungen
anderartigenProgrammierungensindsehrarbeitsaufwändig
unddamitteuer.

Sie und Ihre Projektpartner arbeiten also 
an einer Lösung, womit die jeweiligen 
Programmierungen einfacher und 
damit kostengünstiger durchgeführt 
werden können?
MiCHaelHoFBaur: So kannman das sagen, ja. Basis
dieses neuartigen ansatzes ist ein an der universität
innsbruckvomForschungsteamumProf.ManfredHusty
vom institut für grundlagen der Bauingenieurwissen-
schaftenentwickelteralgorithmus.dieserinnovative
algorithmusermöglichtdiemathematischeermittlung
aller lösungen zum Kinematik Problem, das heißt
schlussendlichallermöglichenBewegungendesroboter-
armsfüreinenarbeitsablauf,wodurcheineschnelleum-
programmierung,etwabeiÄnderungdesarbeitsablaufs
möglichwird.WirerwartenunsdadurchVorteilefürdie
Programmierungvonindustrie-bzw.Fließbandrobotern.
dieKenntnisallermöglichenBewegungenfüreinespe-
zifischeHandhabungsaufgabehatauchdenVorteil,dass
eine optimierung in puncto Präzision, energieeffizienz
undarbeitsgeschwindigkeitrealisierbarwird.deralgo-
rithmusermöglichtesaberauch,weitüberdiebisherin
der industrie verwendeten roboterbauformen hinaus-
zugehen,weilerkeineSpezialisierungderBewegungs-
achsenanordnungvoraussetzt.

Will die Anschaffung und den Betrieb eines Roboters auch für kleine und mittlere Unternehmen interessant machen – 
Michael Hofbauer von der UMIT in Hall. 
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Laienhaft gefragt – das alles ist möglich, weil eine 
neue mathematische Formel entwickelt worden ist?
MiCHaelHoFBaur:Ja,deralgorithmusistdiegrundlage
unsererForschungsarbeit.ManfredHustyhatmitseinemTeam
vieleJahrelangdarangearbeitet.FürmichistdieseinParade-
beispielvongroßartigergrundlagenforschungunddemdafür
notwendigenFreiraumanunserenuniversitäten.Mitdem
algorithmusalleinistesabernichtgetan,ermussschließlich
amroboterarmselbstfunktionieren.dasKnow-howfürdie

rechentechnischeffizienteBerechnungderroboterregelung,
insbesonderederenParallelisierungfürmoderneMikroprozessoren,
wirddurchdiearbeitsgruppeumProf.ThomasFahringervom
institutfürinformatikderuniversitätinnsbruckinsProjekt
eingebracht. imunterschied zubereits existierendenrege-
lungsverfahren besitzt der KineControl-ansatz nämlich den
Vorteil, dass er alle lösungen parallel ermittelt und durch
seineallgemeingehalteneFormulierungaufdieunterschied-
lichsten robotertypen anwendbar ist. Somit wird auch die
regelungmodularerrobotersysteme,dieentsprechendeiner
aktuellenaufgabenstellungaufgebautsind,erleichtert.

Auf welchem Stand befindet sich das Projekt 
„KineControl“ aktuell und wird auch über 
Anwendungsmöglichkeiten bereits nachgedacht?
MiCHaelHoFBaur:unserProjektmachtguteFortschritte
undnebentheoretischenarbeitenzudiesemThemawirdan
deruMiTaucheinTestlabormitmodularenroboternaufge-
baut.undwasdieanwendungsmöglichkeitenbetrifft:diean-
schaffungundderBetriebeinesroboterswirdfürkleinereund
mittlereunternehmeninteressanter,wennsichseineinsatz
auchbeiKleinserien-undSpezialfertigungenrechnenkönnte.
diesemZielmöchtenwirnäherkommenindemwirinunserem
labordieFlexibilitätundPraxistauglichkeitunseresneuen
ansatzeszurroboterregelungdemonstrieren.KineControlist
somiteinProjekt,indemversuchtwird,universitäregrund-
lagenforschungfürdieWirtschaftanwendbarzumachen.

Abschließende Frage: wenn bei einem Projekt mehrere 
Institute und Forschungsteams zusammenarbeiten, 
tauchen da nicht auch Schwierigkeiten auf, 
so nach dem Motto: Viele Köche verderben den Brei?
MiCHaelHoFBaur:ganzundgarnicht:geradeweildiero-
botikeinsehrkomplexesgebietist,indemvielegrundlagen-
fächerwieMathematik,Kinematik,informatik,Maschinenbau,
elektrotechnikundregelungstechnikeinerolle spielen, ist
dieindiesemProjektgelebteinterdisziplinäreZusammenar-
beiteinefürdenerfolgnotwendigeVoraussetzung.

Hintergrund Translational Research 
Insgesamt sind in Tirol im Jahr 2010 neun Translational Research-Pro-
jekte von 26 Partnern mit Unterstützung aus Landesmitteln im Wege der 
Standortagentur Tirol bearbeitet worden. Aus acht neuen Bewerbungen 
bewilligte das Kuratorium der Standortagentur Tirol im Jahr 2010 drei 
Projekte von gesamt zehn Partnern. Neben dem hier vorgestellten Projekt 
„KineControl“ sind das die Forschungsvorhaben „RTI – Rekonstruktive 
Transplantationschirurgie Innsbruck“ (Erforschung von Markern, die bei 
Fremdtransplantation akute Abstoßungsreaktionen von Entzündungen 
der Haut unterscheidbar machen) und „RainCloud“ (Erforschung der 
Anwendbarkeit von Cloud Computing für aufwändige Berechnungen zum 
Beispiel im Bereich von Lawinen- und Wetterprognosen). 
Exzellente Tiroler Forschergruppen haben über das Programm die Mög-
lichkeit, maximal dreijährige Forschungsprojekte an der Schnittstelle zwi-
schen Grundlagenforschung und Anwendung gemeinsam zu bearbeiten. 
So soll der mittelfristige ‚Nachschub‘ an neuen Technologien für die Wirt-
schaft gesichert und die Kooperationstätigkeit der heimischen Forschungs-
einrichtungen gesteigert werden. 

Fakten Translational Research 
Fördernehmer: 
Forschungseinrichtungen in Kooperation

Ausmaß der Förderung: 
Bis zu 70 Prozent der förderbaren Gesamtkosten in Form von Zuschüssen. 
Die maximale Fördersumme beläuft sich auf 100.000 Euro pro Projekt und 
Jahr bei einer maximalen Projektlaufzeit von drei Jahren.

Details auf: 
www.standort-tirol.at/tr

Sechs Gelenke, viele Optionen – modularer „KineControl“-Forschungs-
roboter zur Realisierung unterschiedlichster Robotergeometrien.
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rechts: Zlatko Trajanoski forscht jetzt in 
Innsbruck. Auf sein Know-how greift auch die 
Wirtschaft zu – so wie Roche Diagnostics im 
neuen Oncotyrol-Projekt.

TuMorZellen
auFderSPur

Krebsforschung. Oncotyrol gewinnt mit Roche 
Diagnostics einen neuen Industriepartner aus 
dem Ausland. Gemeinsam will man im Blut 
zirkulierende Tumorzellen genauer erforschen. 

imJahr2007erkrankteninÖsterreich35.356Menschenan
Krebs,18.916Männerund16.440Frauen.ZweiTumorarten
stechendabeibesondersheraus–Prostata-undBrust-
krebs. Bei 26 Prozent derMänner beziehungsweise bei
28ProzentderFrauenwurdendieseTumoreneudiagnosti-
ziert.imSchnittendendieseerkrankungenfür1200Männer
und1500FrauenimJahrtödlich.docheigentlichistesnicht
derPrimärtumor,derzumTodführt–rund90Prozentaller
Krebspatienten, bei denen die Krankheit tödlich ausgeht,
sterbenandenMetastasendesPrimärtumorsoderanFolge-
krankheitenderMetastasierung.auslöserdieserMetastasen
sindunteranderemimBlutzirkulierendeTumorzellen(circu-
latingtumorcells,CTCs),diesichausdemPrimärtumorlösen,
diegefäßwanddurchdringenundsichinfremderumgebung
wiederansiedelnkönnen.WiedieserProzessallerdingsgenau
abläuft,welcheCTCsMetastasenverursachen,wiesiesich
dabei verhalten, istnochnichteindeutigge-
klärt. die CTCs stellen daher ein vielverspre-
chendesForschungsgebietdar,demsichauch
das Tiroler Krebsforschungszentrumoncotyrol
widmet.

maSSgebliche erkennTniSSe „Wir gehen
davon aus, dasswir in den kommenden zwei
Jahren maßgebliche erkenntnisse im Bereich
derCTCsundderdamitassoziiertenMutationen
erzielenwerden“,sagtThomasFröhlichvonder
rochediagnosticsgmbH,geschäftsbereichroche
appliedScience inPenzberg,deutschland.
gemeinsammitdemBioinformatikerZlatko
Trajanoski,arealeiterbeioncotyrol,demHuman-
genetikerMichaelSpeichervonderMedizinischen

universitätgrazunddemsteirischenunternehmenSingle
CelldimensionssolleineMethodeentwickeltwerden,mit
derdieCTCsausderBlutbahnisoliertwerden,umsievor,
währendundnachderBehandlunggenetischuntersuchen
zukönnen.erstesZiel istes, soJochenrenzing,Techno-
logyManagerbeirocheappliedScience,neuemolekular-
undzellbiologischeerkenntnisseüberCTCsbeiBrust-und
Prostatakrebserkrankungenzugewinnen.nachderisolation
derCTCs(SingleCelldimensions)wirddiegensequenzierung
mitHilfederSequenzier-Technologievonrochediagnostics
ingrazdurchgeführt,MichaelSpeichersteuertdiehuman-
genetische expertise bei unddie innsbruckergruppe von
Trajanoskiistfürdiedatenverarbeitungverantwortlich.

derstudierteelektrotechnikerTrajanoskiistende2009von
grazandieMedizinischeuniversitätinnsbruckaufdenneu
eingerichtetenlehrstuhlfürBioinformatikberufenworden.
eineWissenschaftsdisziplin,die sich seitderentschlüsse-
lungdesmenschlichengenomsimJahr2001rasantweiter-
entwickelthat.„VorzehnJahrenwarenesnochsehrwenige
Quellen,dievieledatengenerierthaben.inderZwischen-
zeitsindneueTechnologienentwickeltworden,mitdenen

Hintergrund Oncotyrol

Im K1-Zentrum Oncotyrol aus dem Bundesförderprogramm COMET (siehe 
Folgeseite) arbeiten seit dem Jahr 2008 über 30 regionale, nationale und 
internationale Partner aus Wirtschaft und Wissenschaft in 21 akademischen 
Arbeitsgruppen gemeinsam an der Entwicklung und Evaluierung individua-
lisierter Krebstherapien sowie diagnostischer, prognostischer und präventiver 
Tools für die Indikationen Brustkrebs, Prostatakrebs und Chronische Leu-
kämie (CLM).  Im Jahr 2010 konnte Oncotyrol acht neue Forschungsprojekte 
in die Startreihe bringen – insgesamt zehn neue Unternehmen investierten. 
Darunter neben Roche Diagnostics eine Reihe weiterer, deutscher Unternehmen 
wie Apceth/München, Vision 7/Frankfurt am Main, IT Gambert/Wismar, 
Wagner Analysen Technik/Bremen sowie Ipsogen SA aus Marseille bzw. Ingel-
heim am Rhein. Die Arbeit im Zentrum wird von Bund im Wege der FFG und 
Land Tirol im Wege der Standortagentur Tirol im Verhältnis 2:1 gefördert.

Knut Bartl von der deutschen Roche Diagnostics unterfertigt die Kooperations- 
vereinbarung mit Oncotyrol beim Technologiebrunch in Alpbach im August 2010 
gemeinsam mit LRin Patrizia Zoller-Frischauf und BMin Beatrix Karl.
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man daten nicht nur auf der ebene der
dna,sondernauchaufjenerderrna,der
Proteine,derMetabolitenoderbiomoleku-
larerinteraktionengenerierenkann“,sagt
Zlatko Trajanoski. Seine hauptsächliche
aufgabesiehterdaherauchinderinteg-
rationdieserdaten,da„alledieseTechno-
logienkomplementärsind,dasheißt,eine
Technologiekannnichtdieantwortauf
alleFragengeben.erstdurchdieintegration
der verschiedenen daten kannman die
antwortenaufspezifischeFragengeben.“
undmiteinerenormendatenmengebe-
kommteresauchbeimCTCs-Projektzutun,
hatdochMichaelSpeicherrund100gene
ausfindiggemacht,diefürBrust-undPro-
statakrebsbesondersaussagekräftigsind.

bewuSSTe enTScheidung Trotzdem
sindJochenrenzingundThomasFröhlich
optimistisch, neue Mutationen identi-
fizieren zu können,mit denen das ge-
fährdungspotenzialvonCTCsbessereinge-
schätztwerdenkann.langfristigmüssen
diesedannstatistischundklinischvali-
diertwerden,um imerfolgsfall zueiner
diagnostikmethodezugelangen,dieHin-
weisefürdieTherapieliefernkann.dies
isteinFernzieldeszweiJahrelaufenden
Projekts, das laut Fröhlich auf nachhal-
tigkeit setzt, um auch in Zukunft auf
das Know-how von Zlatko Trajanoski
und Michael Speicher zurückgreifen zu
können.einKnow-how,aufdasroche
diagnosticsbewusst zugegriffenhat.
„oncotyrol setztwie der roche-Konzern
aufindividuellediagnostikundpersona-
lisierteMedizinanstellevonBlockbuster-
Strategienundarbeitet international
dicht vernetzt.das in Tirolgerade so
komprimiert entstehende Wissen wollen
wir für uns nutzen“, erklärte im august
bei der offiziellen Projektpräsentation
in alpbach Konzernvertreter Knut Bartl,
ChiefScientificofficerbeiderdeutschen
rochediagnostics,dasengagement.„die
Tiroler Krebsforschung lebt uns gerade
vor,wie strukturierte Vernetzung exzel-
lenter grundlagenforschungmit der an-
wendungrascheinenMehrwertfüreinen
Standortschaffenkann“,zeigtesichauch
Wissenschafts-undForschungsministerin
BeatrixKarlinalpbachüberzeugt.

HeTerogenedaTen
Zlatko Trajanoski. Der neue Professor für Bioinformatik 
an der Medizinischen Universität Innsbruck beschäftigt 
sich mit der Integration riesiger,  unterschiedlichster 
Datenmengen, um die Interaktion des menschlichen 
Immunsystems mit Krebszellen  besser erforschen zu können.

Herr Trajanoski, als Bioinformatiker beschäftigen Sie sich mit Datenintegration. 
Muss man dabei sozusagen Äpfel, Birnen und Zwetschken unter einen Hut bringen?
ZlaTKo TraJanoSKi: richtig. auch andere Wissenschaftsdisziplinen, die Physik
oder die astronomie, habenmit großen datenmengen zu tun. diese sind aller-
dingshomogenunddaherleichterzuverarbeiten.unserehingegensindsehrhete-
rogen.WirhabenzumTeillabordaten,aberauchPatientendaten,dienichtquan-
tifizierbarsind,selbsthandschriftlicheaufzeichnungen,jasogarZeichnungenvon
Phänomenen,diebeobachtetwurden.dieersteaufgabeistnun,dieseheterogenen
datenaneinemortzuintegrieren,diezweiteliegtdarin,diesedatengemeinsam
zu analysieren. der Zeitpunkt, an dem Mediziner ins Spiel kommen. aber auch
BiologenundComputerwissenschaftler.

in innsbruck geht es darum, mit Hilfe dieser Daten Krebserkrankungen zu erforschen.
ZlaTKoTraJanoSKi:imPrinzipbetrifftesallekomplexenKrankheiten,alsojene,
beidenenwirdavonausgehen,dassnichtnureingeneinerollespielt,sondern
vielegeneplusumweltfaktorenbeteiligtsind.daesininnsbruckdenSchwerpunkt
onkologiegibt,fokussierenwirunsaufdiesesThema–undzwaraufdenSpezi-
albereichderKrebsimmunologie.alsowiesichdasimmunsystembeispezifischen
Krebsartenverhält.dagibteseinigeModelleinderliteratur:Zumeinen,dassdas
immunsystemdieKrebszellebekämpft,zumanderen,dassesdieKrebszellebeim
Wachstumunterstützt.daheristesunsereaufgabe,dieinteraktionvonimmunsys-
temundKrebszellezuerforschen.

Wie schätzen Sie die Chancen ein, Innsbruck innerhalb der nationalen 
und internationalen Bioinformatikszene zu etablieren?
TraJanoSKi:dieseraufbauistnatürlichmiteinemgewissenenergieverbrauchver-
bunden.inmeinemFallistesabernichtsodramatisch,daichinderglücklichen
lagebin,dassachtMitarbeiter–auchmitunterstützungderStandortagenturTirol–
ausgrazmitgekommensind.dasisteingutergrundstock.dennheutzutagesind
dasumundaufdiepersonellenressourcen–mankannnochsovieleideenhaben,
irgendwermusssierealisieren.

Hintergrund

Die Standortagentur Tirol unterstützt die Tiroler Hochschulen in ausgewählten Schlüsseldisziplinen 
über einen finanziellen Beitrag zu unterschiedlichen Stiftungsmodellen (Lehrstühle, Assistenzstellen). 
Unterstützte Partner sind stark in die industrielle Forschung eingebunden beziehungsweise koope-
rieren verstärkt mit den Klein- und Mittelbetrieben in den Tiroler Clustern. Im Jahr 2010 hat die 
Standortagentur Tirol folgende sechs Fachbereiche unterstützt:  Energieeffizienter Bau (Universität 
Innsbruck), Holzbau (Universität Innsbruck), Bioinformatik (Medizinische Universität Innsbruck), 
Bioinformatik (UMIT), Quality Engineering/Informatik (Universität Innsbruck).

links: Mit moderner Sequenzier-Technologie soll
das Gefährdungspotenzial von im Blut zirkulie-
renden Tumorzellen besser erforscht werden. 
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CoMeTinTirol–
2010

Technologieschub. Marktvorsprung
auf hohem Niveau durch Kooperation. 

im Bundesförderprogramm CoMeT (Competence Centers
forexcellentTechnologies)habenimJahr2010amStand-
ortTiroldreiKompetenzzentren–dassindKonsortienaus
WirtschaftundWissenschaft–mitfinanziellerunterstüt-
zungdesBundesunddeslandesTirolimWegederÖster-
reichischenForschungsförderungsgesellschaft(FFg)sowie
der Standortagentur Tirolgeforscht.andreiKompetenz-
zentrenanweiterenStandorteninÖsterreichsindTiroler
PartnerimselbenJahrbeteiligt.

comeT-ZenTren in Tirol

k1-ZenTrum oncoTYrol (sieheBerichtVorseite)
CenterforPersonalizedCancerMedicinegmbH
THeMa:entwicklungpersonalisierterKrebstherapien
STandorT:innsbruck
reCHTSPerSÖnliCHKeiT:oncotyrolgmbH,innnsbruck
ProJeKTManageMenT:CeMiTgmbH,innsbruck
BeTeiligTeParTner:Wirtschaft:34,Wissenschaft:5
lauFZeiT:4Jahreab2008
ProJeKTVoluMengeSaMT:24Mio.euro
WeBlinK:www.oncotyrol.at

k1-ZenTrum alpS 
CentreforClimateChanceadaptationTechnologies
THeMa:entwickelninnovativerTechnologienzureffizien-
terennutzungvonland,Wasserunderneuerbarenenergien
vordemHintergrunddesKlimawandels
STandorT:innsbruck
KonSorTialFÜHrer:alpSgmbH,innsbruck
BeTeiligTeParTner:Wirtschaft:60,Wissenschaft:40
lauFZeiT:4Jahreab2010
ProJeKTVoluMengeSaMT:18Mio.euro
WeBlinK:www.alps-gmbh.com

k-proJekT SporTS TexTileS
THeMa:entwicklunginnovativerMaterialenfürSporttexti-
lienmitMethodenderBiomechanik,leistungsphysiologie,
MikrobiologieundTextilphysik/Textilchemie.
HauPTSTandorT:innsbruck
WeiTereSTandorTe:dornbirn
KonSorTialFÜHrer:TechnologiezentrumSki-undalpin-
sportgmbH,innsbruck
BeTeiligTeParTner:Wirtschaft:9,Wissenschaft:3
lauFZeiT:5Jahreab2009
ProJeKTVoluMengeSaMT:2,3Mio.euro
WeBlinK:www.sport1.uibk.ac.at/tsa-tirol

comeT-ZenTren miT Tiroler beTeiligung

k1-meT
CompetenceCenterforexcellentTechnologiesinadvanced
MetallurgicalandenvironmentalProcessdevelopment
THeMa: entwicklungeineroptimalenProzessführungfür
dieModellierungundSimulationmetallurgischerProzesse
WeBlinK:www.siemens-vai.com/k1-met

k2-ZenTrum acib 
austrianCenterofindustrialBiotechnology
THeMa:erarbeitungwissensbasierterMethodenfürdie
entwicklungvonBioprozessensowieentwicklunginnova-
tiverTechnologienfürProduktionsprozesseundProdukte
mitbessererumweltverträglichkeitsowiehöhererWirt-
schaftlichkeit
WeBlinK:www.acib.at

k-proJekT lichT
energieeffizienteBeleuchtungfürMenschenunterBerück-
sichtigungbiologischerundqualitativeraspekte
THeMa:untersuchungvontechnischenVor-undnachteilender
Beleuchtungstechnologiemittelsledunddieerforschung
dervisuellenundnicht-visuellen(biologischen)effekte
ausgewählterBeleuchtungslösungenaufdenMenschen.
WeBlinK:www.k-licht.at

Hintergrund COMET

COMET fördert den Aufbau von Kompetenzzentren, deren Herz-
stück ein von Wirtschaft und Wissenschaft gemeinsam definiertes 
Forschungsprogramm auf hohem Niveau ist. Die Finanzierung 
erfolgt durch die beteiligte Wirtschaft sowie die öffentliche Hand 
(Bund und jeweilige Länder im Anteil 2:1). Das Programm umfasst 
die 3 Aktionslinien „K1-Zentren“, „K2-Zentren“ und „K-Projekte“, 
die sich primär durch die Ansprüche hinsichtlich Internationalität, 
Projektvolumen und Laufzeit unterscheiden. Das Programm will 
die Kooperationskultur zwischen Industrie und Wissenschaft weiter 
stärken und den Aufbau gemeinsamer Forschungskompetenzen 
und deren Verwertung forcieren. Die Standortagentur Tirol ist in 
Tirol mit der Abwicklung der jeweils erforderlichen Landesco-
finanzierung betraut. 

Weblink:
www.ffg.at/comet 



bezeichnung 2010 2009 Steigerung in %

     

ZuwendungenlandTirol 9.945.869,00 8.448.960,00 1.496.909,00 18%

Betriebsleistung 11.126.948,66 9.372.324,72 1.754.623,94 19%

ZugesagteZuschüsse 7.220.720,91 6.566.831,42 653.889,49 10%

Bilanzsumme 30.050.545,76 26.241.231,10 3.809.314,66 15%
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enTwicklung auSgewählTer kennZahlen: 2009 - 2010

inMillionen
euro

ZuwendungenlandTirol Betriebsleistung ZugesagteZuschüsse

9,95 8,45 11,13 9,37 7,22 6,57

2010 2010 20102009 2009 2009

Zuwendungen land Tirol dieZuwendungendeslandes
Tirol, alsodieder Standortagentur Tirol für die laufende
abwicklungdergeschäfteundZuschüssezurVerfügung
gestelltenMittel,belaufensichimgeschäftsjahr2010
auf9.945.869,00euro.damithatdaslandseineinves-
titionen zur Stärkung des Wirtschaftsstandortes Tirol
überdieStandortagenturTirolgegenüberdemVorjahrum
1.496.909,00(18%)gesteigert.

beTriebSleiSTung dieBetriebsleistungderStandor-
tagenturTirolsetztsichausdenZuwendungendeslandes
Tirolunddensonstigenbetrieblichenerträgenzusammen.
auch die sonstigen betrieblichen erträge sind von
923.364,72euroimgeschäftsjahr2009auf1.181.079,66euro
imgeschäftsjahr2010gestiegen.damit istdieBetriebs-
leistungderStandortagenturmit11.126.948,66euroum
1.754.623,94euro(19%)höheralsimJahr2009.

ZugeSagTe ZuSchÜSSe Zugesagte Zuschüsse sind
jeneMittel,welchedieStandortagenturTirolfürdas
geschäftsjahr2010zurVerfügunggestellthat.diese
habensichimJahr2010imVergleichzumJahrdavor
um653.889,49euro(10%)erhöht.Zuimgeschäfts-
jahr2010tatsächlichausgezahltenZuschüssensiehe
Seite27.

bilanZSumme dieVerpflichtungenausdengetätigten
FörderzusagenwerdenjenachFälligkeitindensonstigen
rückstellungen oder den Verbindlichkeiten darge-
stellt.VorallemaufgrundderimJahr2010getätigten
FörderzusagenhatsichBilanzsummevon26,2Millionen
euroimJahr2009auf30MillioneneuroimJahr2010
erhöht.
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VerVielFaCHT
Der Förderhebel 
der Standortagentur Tirol

investitioneninForschung,entwicklungundinnovation
sind ein direkter Hebel für Wettbewerbsfähigkeit, Wirt-
schaftswachstumundarbeitsplätze.dieinvestitionender
StandortagenturTirolhabenabernocheineandereHebel-
wirkung:SogelingtesderStandortagenturJahrfürJahr,
ihre Mittel gezielt so einzusetzen, dass sich diese ver-
vielfachen.WenndieStandortagenturTirolimJahr2010
eineneuroineinProjektinvestierthat,flossenimdurch-
schnittdurchsonstigeFörderungenoderdieBeteiligung
der Wirtschaft weitere 4,36 euro (2,24 euro durch die
Wirtschaftsowie2,12durchweitereFörderungen)indas
Projekt.

auszahlungStandortagenturTirol: 57.756.575,34 100%

436 %

Bundesförderung: 98.463.926,03 170%

Bundesländer/eu/sonst.Förd.: 23.858.343,54 41%

anteilWirtschaft: 129.428.978,05 224%

GESAMT: 251.751.247,63

FöRDERHEBEL: 4,36

Zeitraum zur Verfügung gestellten Mittel für die betreffenden Projekte 
durch andere Stellen und Partner.

Dargestellt sind Investitionen, welche die Standortagentur Tirol bis 
zum Jahr 2010 insgesamt über Auszahlung von Zuschüssen getätigt 
hat, inklusive der Auszahlungen im Jahr 2010, sowie die im gleichen 
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ZuSCHÜSSeiMFoKuS
Die Auszahlungen 
der Standortagentur Tirol im Jahr 2010

ZuschüssesindalleimJahr2010getätigtenauszahlungender
StandortagenturTirolvonvertraglichzugesichertenMittelnfür
ProjekteimBereichForschung,Technologieundinnovation
sowieTechnologietransfer,regionsentwicklung,Qualifizierung
in Zukunftsbranchenund regionaler sowie überregionaler
Vernetzung.allelaufendenbzw.imBerichtsjahrbeendeten

ProjektegehenunabhängigvomJahrderMittelbindungoder
Förderzusage in diese Statistik ein. die Zuschüsse 2010
zeigendentatsächlichenMittelflussanunternehmen,
Forschungseinrichtungen,Forschungsverbündeundandere
Projektträger imbetreffendenJahr.dieSummederauszah-
lungenbeläuftsichimJahr2010aufrund5,5Millioneneuro.

Bundesprogramme 43,11%

eigeneFörderprogramme1) 37,45%

allgemeinerahmenrichtlinie2) 15,09%

eu-Projekte 2,74%

Clusterprogramm 1,61%

SUMME Auszahlungen:  5.476.430,41 €

auSbeZahlTe ZuSchÜSSe 2010 nach Förderbereichen

Der größte Anteil der Projekte, an die im Jahr 2010 Zuschüsse aus-
bezahlt worden sind, entfällt auf  Projekte, die in Bundesprogrammen 
für Forschung,  Technologie und Innovation gefördert und von der 
 Standortagentur Tirol cofinanziert werden oder Projekte, welche die 
Standortagentur Tirol im Rahmen der eigenen Förderprogramme unter-
stützt. Dabei ist der Anteil an Zuschüssen für Projekte in Bundesprogram-
men von 61 Prozent im Jahr 2009 auf 41 Prozent in 2010 gesunken. 

Der Anteil an Zuschüssen für Projekte im Rahmen der Regionalförderung 
ist auf 37,45 Prozent gestiegen. Dieser Anteil lag im Jahr davor bei 
16,8 Prozent. Auszahlungen von Zuschüssen im Förderbereich Cluster-
programm betreffen die Auszahlungen an zwei außerhalb der Standort-
agentur gemanagte Unternehmensnetzwerke (siehe Übersicht Seite 30). 
Zuschüsse für EU-Projekte betreffen vier Innovationsprojekte, für welche 
die Standortagentur Tirol eine EU-Förderung cofinanziert. 

erneuerbareenergien/
alpineTechnologien    31,52%

lifeSciences 30,06%

Mechatronik 11,30%

informationstechnologien 9,83%

Wellness 1,24%

Verschiedene 16,05%

SUMME Auszahlungen:  5.476.430,41 €

auSbeZahlTe ZuSchÜSSe 2010 nach Fachbereichen

Über 60 Prozent der von der Standortagentur ausbezahlten Zuschüsse entfal-
len in 2010 gemeinsam auf die Fächer Erneuerbare Energien / Alpine Tech-
nologien sowie Life Sciences. Dabei ist der Anteil, mit welchen die Standort-
agentur Tirol Projekte aus den Bereichen Erneuerbare Energien bzw. Alpine 

Technologien bezuschusst, im Jahr 2010 auf 31,52 Prozent gestiegen. Zum 
Vergleich lag der Anteil des Bereichs im Vorjahr bei 17,9 Prozent. Gesunken 
ist der Anteil der Life Sciences an den ausbezahlten Zuschüssen. Und zwar 
von 48,5 Prozent im Jahr 2009 auf angeführte 30,06 Prozent im Jahr 2010. 

2) Die Allgemeine Rahmenrichtlinie über die Gewährung von  Zuschüssen aus dem
 Fonds Tiroler Zukunftsstiftung regelt die Vergabe sämtlicher Mittel der Standort- 
 agentur Tirol (www.standort-tirol.at/rahmenrichtlinie).

1) Die Vergabe von Mitteln innerhalb der eigenen Förderprogramme der Standort-
 agentur Tirol bis zum Jahr 2010 ist durch die  Allgemeine Rahmenrichtlinie sowie 
 die Richtlinie zur Förderung von Wissenschaft, Forschung und Entwicklung der 
 Standortagentur Tirol (www.standort-tirol.at/fte-richtlinie) geregelt.
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HILFE ZUR INNOVATION
Die eigenen Förderprogramme  
der Standortagentur Tirol

Das  Förderpaket  für  Forschung &  Innovation der Stand-
ortagentur Tirol stand heimischen Unternehmen und For-
schungseinrichtungen  im Jahr 2010 bereits  zum dritten 
Mal in Folge zur Unterstützung ihrer Forschung, Entwick-
lung und Innovationsarbeit zur Verfügung. Die betreffenden 
Programmlinien – Initiativprogramm, Innovationsassis-
tentIn, Kooperationsprogramm, Machbarkeitsstudie, K-Regio 
und Translational Research – sind auf Unternehmerseite 
vor allem auf den Bedarf der Klein- und Mittelbetriebe 
zugeschnitten. 

Im Jahr 2010 hat die Standortagentur  Tirol  in allen Pro-
grammen 77 Förderanträge geprüft und davon 38  Projekte 
zur  Förderung bewilligt. Hier  handelt  es  sich nach dem 

 Rekordjahr 2009 – dieses brachte punktgenau in der Krise 
eine Verdopplung der Anträge sowie einen Zuwachs bei den 
Bewilligungen um rund zwei Drittel gegenüber dem betref-
fenden Vorjahr 2008 – um eine Stabilisierung der Nachfrage. 

Gegenüber dem Jahr 2008 ist die Nachfrage im Jahr 2010 
mit einem Zuwachs von 83,4 Prozent bei den Anträgen 
 weiterhin gestiegen. Der Zuwachs bei den bewilligten Pro-
jekten beläuft sich gegenüber 2008  auf 31 Prozent. Bei den 
Linien  zur  betrieblichen  Einzelförderung  (Innovations-
assistentIn,  Initiativprogramm)  steigern  die  Unternehmen 
zwischen 2008 und 2010 die Zahl ihrer Anträge um 120 Pro-
zent, die Zahl der Bewilligungen an Unternehmen steigt 
um über 50 Prozent.  

PARTNERSTRUKTUR 2010
Eigene Förderprogramme

Förderprogramm Projektpartner gesamt Unternehmenspartner Wissenschaftliche Einrichtungen

   

Initiativprogramme 31 31 –

in %   100 %

InnovationsassistentIn 38  38 –

in %   100 %

Innovationsassistenten im Tourismus 7  7 –

in %   100 %

Kooperationsprogramm 16  16 –

in %   100 %

Machbarkeitsstudien 13  10 3

in %    77 % 23 %

K-Regio 65  49 16

in %   75 % 25 %

Translational Research 26 – 26

in %   100 %

GESAMT 196 151 45
in %  77 % 23 %

Die Übersicht zeigt die Verteilung der Partner, die im Jahr 2010 
Forschung und Entwicklung mit finanzieller Unterstützung aus den 
Förderprogrammen der Standortagentur Tirol abgewickelt haben. 
 Gelistet sind alle im Jahr 2010 laufenden Projekte und solche, die im 

Berichtsjahr abgeschlossen worden sind. Zu den laufenden Projekten 
zählen auch mehrjährige, die ihre Arbeit bereits in einem vorange-
gangenen Jahr aufgenommen haben. 
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beZirkSVerTeilung unTernehmenSparTner 2010 
eigeneFörderprogramme

Förderprogramm / 
bezirk im*) i*) il*) kb*) ku*) la*) lZ*) re*) SZ*) naT*) inT*) geSamT

   

initiativprogramm 1 12 8 1 5 1 – 1 2 – – 31

in% 3,2% 38,7% 25,8% 3,2% 16,1% 3,2% 3,2% 6,6%   100%

innovationsassistentin 3 14 7 2 3 1 4 1 3 – – 38

in% 7,9% 36,9% 18,4% 5,3% 7,9% 2,6% 10,5% 2,6% 7,9%   100%

innovationsassistenten
imTourismus

2 1 1 1 – – – 1 1 – – 7

in% 28,5% 14,3% 14,3% 14,3%    14,3% 14,3%   100%

Kooperationsprogramm – 4 3 1 2 2 – – 4 – – 16

in%  25,0% 18,8% 6,2% 12,5% 12,5%   25,0%   100%

Machbarkeitsstudien – 2 3 – 1 – 2 2 – – – 10

in%  20,0% 30,0%  10,0%  20,0% 20,0%    100%

K-regio – 18 8 – 2 1 2 3 8 4 3 49

in%  36,7% 16,3%  4,1% 2,1% 4,1% 6,1% 16,3% 8,2% 6,1% 100%

GESAMT 6 51 30 5 13 5 8 8 18 4 3 151
in % 4,0 % 33,8 % 19,9 % 3,3 % 8,6 % 3,3 % 5,3 % 5,3 % 11,9 % 2,6 % 2,0 % 100 %

*) IM = Imst, I = Innsbruck, IL = Innsbruck-Land, KB = Kitzbühel, KU = Kufstein,
 LA = Landeck, LZ = Lienz, RE = Reutte, SZ = Schwaz, NAT = nationale Partner  
 und INT = internationale Partner.  Nationale und internationale Partner sind in 
 kooperativen Projekten beteiligt, werden aber nicht bezuschusst.
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VerneTZTZuMMarKTVorSPrung
Gemeinsam bin ich stärker.

dieStandortagenturTirolmanagt fünfTirolerCluster in
den Fachbereichen erneuerbare energien, informations-
technologien, life Sciences, Mechatronik undWellness.

Fachbereich
mitglieder aus 
wirtschaft und 
wissenschaft

anzahl
arbeitsplätze
der mitglieder

Jahresumsatz der
mitglieder in mio. euro

 (2009)

Jahresumsatz 
mitglieder / mitarbeiter 

 in euro (2009)

     

management durch Standortagentur Tirol

Cluster
erneuerbareenergienTirol

64 8.197 3.459 421.958

Cluster
informationstechnologienTirol

78 2.093 500 238.879

Cluster
lifeSciencesTirol

40 23.657 4.791 202.502

Cluster
MechatronikTirol

53 4.182 1.172 280.174

Cluster
WellnessTirol

86 6.099 554 90.820

Clusterübergreifend*) 22 5.546 – –

Förderung durch Standortagentur Tirol
gesundheitsnetzwerkosttirol 70 420 25 59.000

HolzclusterTirol 93 4.700 1.230**) 261.702
GESAMT 506 54.894 11.731 222.147***)

*) Der Großteil der clusterübergreifenden Mitglieder sind Forschungs- und Bildungs-
 einrichtungen. Aus diesem Grund werden hier keine Umsatzzahlen angeführt. 
**) 2008
***) Durchschnittswert

Was ist ein Cluster?

Cluster sind Netzwerke von Unternehmen, Forschungseinrichtungen, 
Bildungsanbietern und Interessensvertretungen entlang einer Wert-
schöpfungskette. Am Standort Tirol sind solche Cluster in  wirtschaft-
lichen und technologischen Stärkefeldern etabliert und dienen den 
beteiligten Partnern als Plattformen für Innovation und  Kooperation. 
Die Partner nützen gemeinsame Synergien, um ihre Wettbewerbs-
fähigkeit zu steigern. Im Ausland verbessert die Zusammenarbeit in 
Clustern die Sichtbarkeit der betreffenden Branchen und ihrer beson-
deren Kompetenzen.

einblick in diearbeit der in der Standortagentur Tirol
koordiniertenTirolerClustergebendieBerichte„Vielfalt
alsChance“und„einZeichenSetzen“aufdenSeiten
37-41. exemplarische innovationsarbeit von Cluster-

partnernausunterschiedlichenFachbereichenfindenSie
unteranderemaufdenSeiten15und18sowiedenSei-
ten40bis44.

Zwei weitere Branchennetzwerke haben im Jahr 2010
FördermittelderStandortagenturTirolerhalten.einÜber-
blicküberdieper31.dezember2010beteiligtenPartner:
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innoVaTion im cluSTer

ausdenTirolerClusternhabensichimJahr201042laufende
Projekte an den Förderprogrammen der Standortagentur

Fachbereich initiativ-
programm

kooperations-
programm

innovations-
assistentin k-regio machbarkeits-

studien
Translational 

research

     

erneuerbareenergien 2 – 2 – 1 –

iT 6 1 2 – – 1

lifeSciences – – 2 1 – 1

Mechatronik 4 – 5 – 1 1

Wellness 9 1 1 1 – –
ANZAHL Projekte 21 2 12 2 2 3

kooperaTion im cluSTer

nebenProjekten,fürdieBetriebeimrahmeneinerKoope-
rationFördermittelakquirierenkonnten(s.Vortabelle:
ProgrammeK-regio,Machbarkeitsstudien),habenPartner
aus den Tiroler Clustern Kooperationsprojekte auch
förderfreibearbeitetunddazudieunterstützungder
Clustermanagementsgenutzt.eineaufstellungdieser
KooperationsprojektenachFachbereichen:

Fachbereich anzahl projekte

erneuerbareenergien 6

iT 10

lifeSciences 4

Mechatronik 7

Wellness 9

Clusterübergreifend 3
ANZAHL Projekte 39

TreFF. cluSTer

FürdieMitgliederderTirolerClusterhabendiejeweiligen
Clustermanagements imJahr2010 insgesamt84Veran-
staltungenabgewickelt,dievon1.568Mitgliedernzur

Veranstaltungen erneuerbare 
energien

informations-
technologien

life
Sciences mechatronik wellness cluster- 

übergreifend

     

Partnertreffen 2 1 1 1 1 –

exkursionen 4 4 2 3 2 –

Fachtagungen/informationsveranst. 5 3 – 7 4 5

impulsgespräche 2 2 2 4 4 –

Workshops 1 3 – 1 – 2

Messeauftrittu.internat.ausstellungen 5 – 1 1 5 –

Sonstige – 1 1 – 2 2
GESAMT  19 14 7 17 18 9

Vernetzung, zum Technologietransfer, zur Qualifizierung
undzurVermarktunggenutztwordensind.eineÜbersicht
nachFachbereichen:

Tirolbeteiligt.eineaufstellungnachFachbereichenund
Förderprogrammen:
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kompeTenZ gecluSTerT

unternehmensgrössenindenClusternerneuerbareenergien,iT,lifeSciences,MechatronikundWellnessTirolper31.12.2010.

Fachbereich 
anzahl der betriebe nach mitarbeiterzahl

0-5 6-10 11-20 21-50 ab 50
   

erneuerbareenergien 28 11 8 6 11

in% 43,8% 17,2% 12,5% 9,4% 17,2%

iT 49 14 5 6 4

in% 62,8% 17,9% 6,4% 7,7% 5,1%

lifeSciences 17 7 3 5 8

in% 42,5% 17,5% 7,5% 12,5% 20%

Mechatronik 21 6 5 7 14

in% 39,6% 11,3% 9,4% 13,2% 26,4%

Wellness 53 6 7 10 10

in% 61,8% 7% 8,1% 11,6% 11,6%

GESAMT 168 44 28 34 47
in % 52,3 % 13,7 % 8,7 % 10,6 % 14,6 %

anzahl der mitglieder je technologischem Schwerpunkt
erneuerbare energien iT*) life Sciences mechatronik*) wellness

energieeffizienterBau: Beratung: Forschungu.Bildung: Mechatronikgesamt: Consulting:
23 47 13 33 27
Biomasse,Biogas,Kraftwärme- Softwareentwicklung: Medizintechnik: elektronik: Hardwareu.anlagenbau:
kopplung:9 41 12 9 23
Solarthermie: datenverarbeitung: dienstleister: Steuerungstechnik: Wellnesshotelsu.Planer:
6 23 9 4 21
Photovoltaik: Service/Support: BiotechundPharma: Mechanik: Softwareu.anwendung:
7 22 6 8 12
Wärmepumpe: internet/netzwerk/Kommunikation: informatik: Forschungu.Bildung:
4 21 3 3
energieeffizienzallgemein: Schulung/Training: Forschungu.Bildung:
4 11 4
Mobilität: Hardwareverkauf: Sonstige:
4 10 1
(Klein-)Wasserkraft: Sonstigedienstleistungen:
2 3
Sonstige: Forschungu.Bildung:
5 1

GESAMT: GESAMT: GESAMT: GESAMT: GESAMT:
64 78 40 53 86

ZuTop-BetriebenundForschungseinrichtungenindenTirolerClustern:www.standort-tirol.at/mitglieder

TechnologischeSchwerpunktederMitgliederindenClusternerneuerbareenergien,iT,lifeSciences,Mechatronikund
WellnessTiroliT,lifeSciences,MechatronikundWellnessTirolper31.12.2010.

*) Die Darstellung für die Cluster IT und Mechatronik Tirol beinhaltet Mehrfachzuordnungen.  
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anSiedeln=WerTSCHÖPFung„iMPorTieren“
Tirol im Wettbewerb 
um neue Unternehmen.

TirolbefindetsichineinemzunehmendenStandortwett-
bewerb.gemeinsammiteinerVielzahlvoneuropäischen
Städtenundregionenbewirbtsichdieregiondabeium
einebegrenzteanzahlmobilerunternehmenodersolcher
Betriebe,dieeinenausbauihrerKapazitätenvorsehen.im
Jahr2010konntedieStandortagenturTirol40Betriebs-
ansiedlungs-und-erweiterungsvorhabenbetreuen.Bei
17Projektenkameszueinerpositiveninvestitionsent-
scheidungausdemausland.Zusätzlichsind25gründungen
ausdemBusinessplanwettbewerbadventureXhervorge-
gangen. im selben Berichtsraum konntenmit Hilfe des
CaST,CenterforacademicSpin-offsTyrol,dessenarbeit
dieStandortagenturTirolimauftragdeslandesTirolfür

die Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft
cofinanziert,siebentechnologieorientierteunternehmen
gegründetwerden.

WährenddieKrisenjahre2008/2009entgegendenTrends
deranderenBundesländersehrerfolgreicheansiedlungs-
jahremitSteigerungenbeiinvestitionsvolumenundge-
planten arbeitsplätzen im jeweils zweistelligen Bereich
waren,istdieZahlderansiedlungenausdemauslandim
Jahr2010rückläufig.ansiedlerhabenbeiinvestitionen
und geplanten arbeitsplätzen in Tirol mit Verzögerung
gespart.Für2011rechnetdieStandortagenturTirolmit
einererneuten,moderatenSteigerung.

enTwicklung realiSierTe grÜndungen und anSiedlungen *)

60
50
40
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0

Berichtszeitraum

enTwicklung arbeiTSpläTZe realiSierTer anSiedlungen *)**)

300
250
200
150
100
50
0

Berichtszeitraum

*) Die Zahl der Gründungen, die mit Hilfe des CAST realisiert werden konnten, geht 
aus Gründen der Vergleichbarkeit zu veröffentlichten Statistiken der Vorjahre nicht 
in die Berechnung mit ein.

**) Diese Zahlen beziehen sich auf die Angaben in den Projektplanungen der betreffenden 
Unternehmen für zwei bis drei Jahre.

504742

2010 2009 2008

190250150

2010 2009 2008
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euroPaSMiTTelnuTZen
2010. Status Quo in Zahlen. 

eu-ForSchungSrahmenprogramme dieeu-rahmen-
programme für Forschung, technologische entwicklung
unddemonstration(eu-rahmenprogramme,rP)haben
sich seit 1984 zum wichtigsten instrument der umset-
zung der Forschungs- und Technologiepolitik der eu

entwickelt.dasmit1.Jänner2007gestartete7.eu-rah-
menprogramm istmit einer laufzeit von sieben Jahren
(2007bis2013)undeinemgesamtbudgetvon53,3Mrd.
eurodasweltweitgrößte transnationaleForschungs-
programm.

programme und thematische Schwerpunkte Tirol gesamt österreich

 

Zusammenarbeit
HealTH: gesundheit 19 134

FaFB: lebensmittel,landwirtschaft,Biotechnologie – 60

iCT: informations-undKommunikationstechnologie 31 349

nMP: nanowissenschaften,WerkstoffeundneueProduktionstechnologien 2 86

energY: energie 1 47

enVir: umwelt(einschließlichKlimaänderungen) 5 105

TranSPorT: Verkehr(einschließlichluftfahrt) 2 120

SeHS: Sozial-,Wirtschafts-undgeisteswissenschaften – 40

SPaCe: Weltraum 3 40

SeCuriTY: Sicherheit 4 51

ideen
ideaS: ideen 6 63

menschen
PeoPle: Menschen 24 238

kapazitäten
inFra: Forschungsinfrastrukturen 5 64

SMe: ForschungzugunstenvonKMu 7 65

regKnoW: Wissensorientierteregionen – 13

regPoT: Forschungspotential – 1

SiS: Wissenindergesellschaft – 36

CoH: unterstützungderKohärentenentwicklungvonForschungsstrategien 2 4

inCo: internationaleZusammenarbeit 1 31

GESAMT: 7. Rahmenprogramm 112 1.547
in % 7,24 % 100 %

erFolgreiche proJekTbeTeiligungen Tirol

Mit 1. Jänner 2011 ist das ehemalige Büro für  Europäische Programme 
(BEP), der langjährige Berater zu den Europäischen Forschungs- und 
Technologieprogrammen in Tirol, in die Standortagentur Tirol integriert 
worden. Die Standortagentur Tirol führt die Arbeit der einstigen Einrich-
tung im Auftrag der Europäischen Kommission, des Bundes ministeriums 
für Wissenschaft und Forschung sowie des  Landes Tirol fort und ist seit 
1. Jänner 2011 damit  zentrale Anlaufstelle für EU-Forschungsförderung, 

Mit Stand November 2010 beteiligt sich Tirol erfolgreich an 112 Projekten im 
7. EU-Rahmenprogramm. Dies entspricht einem Anteil von ca. 7,24 % 
der österreichischen Beteiligungen. Die meisten Tiroler Projektbetei-
ligungen finden innerhalb des Programms Kooperationen statt sowie 
innerhalb dieses Programms in den thematischen Schwerpunkten Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie (31) sowie Gesundheit (19). 

(Quelle: V. Postl, M. Ehardt-Schmiederer: 7. EU-Rahmenprogramm für 
 Forschung, technologische Entwicklung und Demonstration (2007–2013) 
PROVISO-Überblicksbericht – Bundesländer; Herbst 2010, Wien 2010.)
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Wien 49,1%

Steiermark 19,6%

Tirol 9,5%

niederösterreich 8,3%

oberösterreich 5,4%

Kärnten 3,5%

Salzburg 3,6%

Vorarlberg 0,8%

Burgenland 0,1%

beTeiligung Tirol im bundeSländerVergleich

beTeiligung Tirol nach Zielgruppen
universitäten,FH´sund
außeruniversitäreForschungseinrichtungen 71,4%

Klein-undMittelbetriebe 23,2%

großunternehmen 2,7%

Sonstige 2,7%

Mit Stand 11/2010 (Quelle: Proviso) wurden Tiroler Projekten Förde-
rungen in Höhe von ca. 46,4 Millionen Euro aus dem 7. EU-Rahmen-
programm bewilligt. Dies entspricht einem Anteil von ca. 9,5 Prozent 

der Förderungen österreichs in Höhe von rund 490 Millionen Euro. Da-
mit liegt Tirol hinter Wien und der Steiermark in österreich an 3.  Stelle 
noch vor den Bundesländern Oberösterreich und Niederösterreich.

Mit Stand 11/2010 (Quelle: Proviso) bilden die Tiroler Universitäten, 
Fachhochschulen und außeruniversitären Forschungseinrichtungen mit 
71,4 % aller erfolgreichen Tiroler Beteiligungen die stärkste  Gruppe, 

vor den kleinen und mittleren Unternehmen. Im österreichischen 
 Vergleich ist damit Tirol bei diesen beiden Zielgruppen überdurch-
schnittlich erfolgreich.

europäischen Technologietransfer und Praktika von Studierenden und 
jungen ArbeitnehmerInnen im europäischen Ausland. Aufgrund der 
Integration bietet der vorliegende Tätigkeitsbericht auf dieser und den 
Seiten 54 - 58 einen Überblick: zum einen über den Status der Tiroler 
 Beteiligungen am 7. EU-Forschungsrahmenprogramm sowie über Services 
und Leistungen, die das Büro für Europäische Programme im Jahr 2010 
erbracht hat.
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VielFalTalSCHanCe
Reportage. Klaus Meyer ist der Manager
des Clusters Erneuerbare Energien Tirol. 
Seine Aufgabe sieht er als Kommunikator, 
Motivator und Vermittler, die Mitglieds- 
unternehmen des Clusters als seine Kunden. 
Ein Tag in seinem Arbeitsleben. 

„imBereichdererneuerbarenenergien istTirolein
traditionellstarkesland.nureinBeispiel:denBe-
darfanPrimärenergiedeckenwirzuüber30Prozent
auserneuerbarenenergiequellenab.dasWichtigste
istaber:Wirsind imgesamtenBereicherneuerbare
energien gut aufgestellt – Wasserkraft, Solartech-
nologie,Photovoltaik,Biogas,Wärmepumpen,Wind-
kraft. Teilweise sind es große unternehmen, die
schon lange in diesen gebieten arbeiten, teilweise
sind es neugründungen. der großteil von ihnen ist
im Cluster erneuerbare energien Tirol vernetzt.“
rundeinehalbeStundestehtKlausMeyeramTelefon
denFrageneinesJournalistenredeundantwort,er-
zählt über seine Tätigkeit als Clustermanager bei
derStandortagenturTirolundberichtetvonerfolg-
reichen Projekten, die innerhalb des Clusters, aber
auch clusterübergreifend angebahnt worden sind.
eine interessante, aber auch nicht immer gerade
leichteaufgabe,wieermeint,gelteesdochoftunter-
schiedliche interessen, Firmenphilosophienundunter-
nehmensprofile unter einen Hut zu bringen. denn,
so Meyer, zähle der Cluster inzwischen immerhin
mehrals80Mitglieder,nämlich64unternehmenaus
demBereicherneuerbareenergienmitüber8.000Be-
schäftigtenund22institutionen,universitätenbzw.
Hochschulen.„daistesschoneineHerausforderung,
einProgrammzubieten,dasfüralleinteressantist.
andererseits liegtinderVielfalt–geradeindertech-
nischen, die ich eingangs erwähnt habe – eine große
Chance.denninderKombinationderverschiedenen

Technologien,aufdieunsereMitgliederspezialisiert
sind,stecktgroßesPotenzialfürinnovativeSystem-
lösungen“,hältMeyerfest.

ZuSammenFÜhren dasinterviewmitdemJournalisten
warderdritteTerminimlaufedesVormittags,begonnen
hatermiteinemMeeting,dassichmiteinemderSchwer-
punktederClusterarbeitdeckt.„Wirkonzentrierenuns
aufdieentwicklungvondienstleistungenundProdukten
zur Verbesserung der energieeffizienz. Weiter geht es
umdenverstärkteneinsatzerneuerbarerenergieträger
in unternehmen, insbesondere im Tourismus. neu ist
derSchwerpunktinternationalität–mitgezieltenakti-
vitätenimClustersolldieTirolerenergiebranchenoch
stärker international positioniert, um neue Märkte zu
erschließen“,fasstMeyerdievomneunköpfigenCluster-
beirat beschriebenen Schwerpunkte für das Jahr 2011
zusammen.gemeinsammitdenanderenvierClusterma-
nagerninderStandortagenturtrafsichMeyerumneun
uhrmitgregorleitner,demabteilungsleiteraußenwirt-
schaftinderTirolerWirtschaftskammer,umgemeinsam
Möglichkeiten internationaler Kontakte zuprüfen.an-
schließendging’sweiterzuminternenTreffen–wieder
dabeiauchseineClustermanagerkollegen. „dieseMee-
tingsdesBereichsKomptenzfeldentwicklungfindenre-
gelmäßigstatt.Wirtauschenunsdazuaus,wasinden
jeweiligenClusternpassiertundstellenProjektevor,die
innerhalbeinesClustersentstehen.oftsindsolcheauch
fürunternehmenauseinemanderenClusterinteressant.
istdasderFall,stellenwirwiederKontakteher“,sagt
Meyer.einBeispielfüreinbranchenübergreifendesPro-
jektseietwadieelektromobilität,derenChancenman
auchfürTirolerunternehmennützenmöchte.

„derausgangspunktwareinimpulsgesprächzumThema
elektromobilität und welches Potenzial für diesen
Bereich in Tirol vorhanden ist. daraus entstand die
zunächst die arbeitsgruppe ‚elektromobilität 2010‘.

„Neu im Cluster ist der Schwerpunkt Internationalität – 
mit gezielten Aktivitäten soll die Tiroler Energiebranche 
noch stärker international positioniert werden, um neue 
Märkte zu erschließen.“
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in Zusammenarbeitmitüber20namhaftenTirolerBe-
triebenundüberregionalenKooperationspartnernwurde
hiereinKonzeptfürladestationenfürelektroautosent-
wickelt,dasnichtnurkostengünstigeralsvergleichbare
Projekteist,sondernauchsystemoffenfüralleBatterie-
anbieter.unddasSchönedaran:diebeteiligtenunter-
nehmenkommenausdenClusternerneuerbareenergien,
MechatronikundinformationstechnologienTirol.Mittler-
weileistaucheineigenesunternehmen,nämlichdie
enerChange gmbH, daraus entstanden. die sieben
beteiligtenunternehmenkommenausdiesenBran-
chen und entwickeln gemeinsammitweiteren Tiroler
unternehmen und dem MCi in einer vom land ge-
förderten Machbarkeitsstudie einen sogenannten
akkumodulkonnektor“, erzählt Meyer. dieses Zusam-
menführen von unternehmen sieht er als seine
spannendsteaufgabe,wichtigseidabeidieVertrau-
ensbasis – untereinander und zum Clustermanager.
Vertrauen,daseinerseitsaufKommunikation,anderer-
seitsaufKnow-howaufbaut.

Know-how, das Meyer auch durch seine ausbildung
und seinen Berufsweg mitbringt. nach der HTl in
Jenbach und einem kurzenausflug ins Berufsleben
studierte Meyer an der universität innsbruck Biologie
mitSchwerpunktÖkologieundschlossimJahr2000
miteinerdiplomarbeitzumThemaBiogasab.danach
warer inderabfallwirtschafttätig,allerdings,wie
erbetont,miteinerVerbindungzumThemaerneuer-
bareenergien,warerdochamaufbaueinesSammel-
und Verwertungssystems für altspeiseöl aus Haus-
haltenunddergastronomiebeteiligt–altöl,dasfür
dieHerstellungvonÖkostromoderBiodieselverwendet
wird. nach einem Zwischenstopp im Forschungs-
bereichkamMeyerdannimJahr2007zurStandort-
agentur, umden Cluster erneuerbare energien Tirol
aufzubauen. „ich glaube, dass diese Kombination
ausausbildungundPraxis–sowohlimarbeitsleben

alsauchimForschungsbereich–unddiverseFortbil-
dungenwieetwajenezumzertif iziertenPhotovol-
taiktechnikerbzw. -planereineguteVoraussetzung
fürmeinearbeitsind“,sagtMeyer.

Voraussetzung auch, um die unterschiedlichen einzel-
interessen,SchwerpunkteundKulturenderClustermit-
gliederzuverstehen.Voraussetzung,umzuvermitteln,
zuerklärenundübersetzen.„unternehmerundWissen-
schaftlersprechenoftineineranderenSprache,obwohl
sieüberdasgleichesprechen“,verdeutlichtMeyer.„oder
unternehmerwissenzunächstnichtsvoneinanderund
erkennenerstimCluster,dassihrgemeinsamesKnow-how
dasPotenzialfürinnovativeProduktehat.“Sowiedie
zweiTirolerunternehmenWaFundSunplugged.„anfang
Märzwarenwirgemeinsaminlondonaufderecobuild,
sozusagenauf einerMessesondierungsreise.Wirhaben
geschaut,obsichdieecobuildalsVetriebsinstrumentfür
Clusterbetriebeingroßbritannieneignetundandererseits
habenwirunsvorortüberMarktchancen imenglischen
rauminformiert“,erinnertsichMeyer.„undgleichzeitig
wurdeeineideeandiskutiert,wiemangemeinsameine
neuheitentwickelnkönnte“erzähltMeyeramfrühen
nachmittag auf demWegnachPolling, um sichmit
ThomasWolfvonWaFFassadensystemeundandreas
ZimmermannvonSunpluggedzutreffen.

kooperaTion WaFproduziert seit1986aluminium-
fassade und arbeitet in Zusammenarbeit mit For-
schungseinrichtungen ständig an der Verbesserung
derProdukte.derneuesteCoup istein zumPatentan-
gemeldete Solarfassade, die mit einer speziellen, auf
Silizium-Basisentwickeltenoberflächenbeschichtung
ausgestattet und die in ausführung und Farbgebung
nahezuunbegrenzt individuellgestaltbar ist.dasJung-
unternehmen Sunplugged aus Wildermieming entwi-
ckeltundproduziertflexiblePhotovoltaikmodule,die
nach individuellem Kundenbedarf in unterschiedliche
gebäudeteile oder Fahrzeuge integriertwerden können.

„Die Kombination aus 
           Ausbildung und Praxis – 
  im Arbeitsleben und 
               in der Forschung – 
ist sicher eine gute Voraussetzung 
                      für meine Arbeit.“
Klaus Meyer, Cluster Erneuerbare Energien Tirol

Clusterbeirat – er erarbeitet Strategien und Schwerpunkte für den Cluster Erneuerbare Energien Tirol. Kurz vor der Sitzung dis-
kutieren Gernot Becker (GF ATB Becker), Herbert Wild (GF Moser & Partner), Andreas Bangheri (GF Heliotherm) und Klaus Meyer.



Wolfzeigtseinengästenseinunternehmen,führtsie
durchdie Produktionshalle.noch einmalwird über den
londonaufenthaltgesprochen,derfürbeidewichtigein-
formationen geliefert hat. einen Besuch als aussteller
kannsichWolfinzwei,dreiJahrendurchausvorstellen,
wobeidieKostenfüreinunternehmenseinergrößeal-
leinnurschwerzu tragenwären.eineMöglichkeitwäre
da,wirftMeyerein,derMessestandderStandortagentur
Tirol,derClustermitgliedernauchimJuni2010inMünchen
aufder internationalenFachmesse intersolar zurVerfü-
gunggestelltwordenwar.nachrundeinerhalbenStunde
ziehensichWolfundZimmermannzurück,siewollenkon-
kreterüberihrelondonerideeundeinemöglicheKoope-
rationsprechen.umwasesgenaugeht,wollendiezwei
unternehmer nicht sagen. „eines ist natürlich klar. es
wirdmitFassadenelementenunddünnschichtigenPhoto-
voltaikmodulenzutunhaben“,lachtWolf.

aufdemWegzuseinemautotrifftKlausMeyerauf
ChristophStrohmaier,derüberdasFörderprogramm
innovationsassistentinzuWaFgekommenist.Kurzwird

über sein aktuelles Projekt gesprochen, Meyer ver-
mitteltihmeinenKontaktanderuni:„dortdürften
sie genau das haben, was Sie brauchen.“ Kontakte
für innovative Prozesse knüpfen, sagt er, ist einer
der wichtigsten aufträge an ihn. „insofern bin ich
auch ein Vermittler“, sagt Meyer. ideen und inno-
vationenbietetMeyeralsVermittleraberaucheine
Plattform.dennzurückininnsbruckstehteinTermin
mitStandortagentur-ChefHaraldgohmaufdemPro-
gramm, Meyer soll eine Veranstaltung vorbereiten,
bei der das Projekt „Kosmos“ unter anderem auch
Clustermitgliedern vorgestelltwerden soll. „das ist
eineideevonThomasSchroll,demgeschäftsführer
der innsbrucker nordkettenbahnen“, erzählt Klaus
Meyer. in einem unterirdischen und dann offenen
TunnelführtdasProjektvonderSeilbahnstationHafele-
kar in richtungWesten undmündet dann in einem
glaskörper. auch Konferenzräume, Wohnboxen oder
ausstellungsflächen könnten in das Tunnelsystem
eingebundenwerden,sodieVisionvonSchroll.„Sicher
ein spektakuläres Projekt für Tiroler unternehmen.
und weil nachhaltigkeit eine große rolle spielen
soll,istesauchfürdieMitgliederimClustererneuer-
bareenergienTirolinteressant.“

nach der Besprechunghat KlausMeyer den letzten
TerminfürdenheutigenTag–dieSitzungdesCluster-
beirates, der viermal im Jahr zusammen kommt.
„Heute wird es eine art Kennenlernen werden“,
meint er. „denn mit Michael Wagner, dem Head
of Marketing bei ge Jenbacher, und Herbert Wild,
einem der beiden geschäftsführer des ingenieur-
bürosMoserundPartner,gibteszweineueBeiräte.
SichereineguteergänzungzudenweiterenBeiräten
ausindustrie,ForschungundVerwaltung.Mansieht,
auch in diesemgremium, das die Strategie für den
Cluster vorgibt, spiegelt sichdessenVielfaltwider.
eineVielfalt,dieauchunsereChanceist.“

VielFalTalSCHanCe // 39

Hintergrund

Die Europäische Union verfolgt eine ausdrückliche Clusterpolitik: Die 
Standortagentur Tirol nützt die zur Verfügung stehenden, europäischen 
Mittel zur Stärkung der Tiroler Cluster konsequent. Die vernetzten Partner – 
Unternehmen, Forschungseinrichtungen, Bildungsinstitutionen und Interes-
sensvertretungen – nutzen Synergien, um ihre Innovationskraft und Wett-
bewerbsfähigkeit gemeinsam zu stärken. Partner und Standort profitieren 
von besserer Sichtbarkeit ihrer besonderen Komptenzen im In- und Ausland. 

Am Standort Tirol managt die Standortagentur Tirol neben dem Cluster 
Erneuerbare Energien Tirol (siehe Bericht) weiter den Cluster Informations-
technologien Tirol, den Cluster Life Sciences Tirol, den Cluster Mechatronik 
Tirol sowie den Cluster Wellness Tirol. Die jeweiligen Clustermanager sind 
Schnittstelle: ihre wesentliche Aufgabe ist Kommunikation auf allen 
Ebenen und die Vermittlung zwischen den Clusterpartnern.

Besuch bei waF: Thomas Wolf (links) führt Andreas Zimmermann von Sunplugged und Klaus Meyer 
durch seine Produktionshalle, Gelegenheit zum Ausloten der Chancen für eine Zusammenarbeit. 
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einZeiCHenSeTZen
Cluster. „Gesundheitstourismus in Tirol“ nennt 
sich das Positionspapier, das von einem Kreis 
von Personen aus dem Cluster Wellness Tirol er-
arbeitet worden ist. Der Sportmediziner Wolfgang 
Schobersberger, Physiotherm-Geschäftsführer 
 Josef Gunsch – beide Beiräte im Cluster - und 
Clustermanager Robert Ranzi über die Vorstel-
lungen, die einen Beitrag für eine gesundheits-
touristische Qualitätsoffensive in Tirol liefern.

Herr Schobersberger, was versteht man 
eigentlich unter Gesundheitstourismus?
WolFgangSCHoBerSBerger:gesundheitstourismusumfasst
zweiBereiche–diegesundheitunddenTourismus.Klassisch
istesdieVerknüpfungvonbeidem.Tourismusheißtja,dass
sicheinePersonvonanachBbegibt,umeinentouristi-
schenaufenthaltdurchzuführen.Wennjetztbeidiesemauf-
enthaltimVordergrundsteht,gesundheitsinhaltebishinzu
gesundenProduktenzugenießen,sprichtmanvongesund-
heitstourismus.natürlichgibt esabstufungenundandere
BegriffewieWellness-oderSpatourismus.

Kann man zwischen Wellness & Gesundheit unterscheiden?
roBerTranZi:WellnessistsicherlicheinSehnsuchtsbegriffdes
Menschen,ineinerbeschleunigtenZeitzusichzufinden,dinge
zutun,dieihmguttun.dafallenauchSaunabesuchundWandern
mithinein.eineguteunterscheidungistaber:WannhatWellness
Wirkung,wannhabeicheineneffektnachdemurlaub.imop-
timalenFalleinenkörperlichen,eskannaberauchmentalsein
–wiegeheichmiternährung,StressoderÄhnlichemum.Wenn
wirimClustervonWellnesssprechen,redenwirvonQualität.
JoSeFgunSCH:WichtigistindiesemZusammenhangdie
nachhaltigkeit.Wenn ich vongesundheit spreche,mei-
neichnachhaltigenerfolg.alsosichnichtnurzwei,drei
Tage nach dem urlaub erholt fühlen, sondern dass der
gastetwasmitnimmt,dasserseinWohlbefindensteigert.

Womit der Begriff Qualität ins Spiel kommt –  
beim Personal, der Betreuung und der Infrastruktur.
JoSeFgunSCH:dieVisionistsicher,Tirolzueinemgesund-
heitslandzuentwickeln.Momentanentwickeltessichvon
selbstinirgendeinerichtung,esgibtguteHoteliers,die
sichimTourismusbereichgutpositionieren,diequasiVor-
zeigebetriebesind.WirstellenunsdieFrage,wowirinzehn
Jahrenstehenundwaswirdafürtunmüssen.MitdemPosi-
tionspapierwollenwirTiroleinenleitgedankengeben.eine
idee,dienachhaltiginvieleBereichedergesellschaftwirkt
undeineneuePerspektivefüreine„gesundheitswertschöp-
fungskette“darstellt–vomTurnunterrichtinderSchule,
überdasgesundheitswesenbiszumTourismus–wollenwir
einstarkesBekenntniszumgesundheitslandTirol.unser
FokusmussheutemindestensdasJahr2020sein!

Stichwort Schule – also früh ansetzen, 
um im Jahr 2020 jene Mitarbeiter zu haben, 
die das Thema Gesundheit auch ausstrahlen?
roBerTranZi:Ja.imÜbrigengibtesimTourismusschon
heuteeinigeVisionäre,dieaufgesundeunddamitbeim
gesundheitsthemaauthentischeMitarbeitersetzen.daszeigt
sichineinerunsererarbeitsgruppenzumThema„gesunderMit-
arbeiter“.undesfängtbeimKleinenan:vorKurzemhatein
HotelieraufeinerVeranstaltungberichtet,dasserdarauf
achtet,wieMitarbeitermiteinanderumgehen,obesetwasgibt,
was dieMitarbeiter intern sozusagen krankmacht. um ent-
gegenzuwirkenhaterTeamsitzungeneingeführt.Zumtägli-
chengeschäftgehörtdieseinitiativeinderBranchenochnicht.
WolFgangSCHoBerSBerger:unserZielpublikumistder
urlaubsgast,derseinenurlaubmitgesundheitlichenund
nachhaltigenaspektenverbindenwill,wobeiderurlaubim
Vordergrund stehtundkeineVer-odergebotsliste. esgeht
nichtdarum,dassallegesundheitstouristenmedizinisch
verkabeltdurchdielandschaftlaufen,damitsiepermanentge-
messenwerdenkönnen.arztundWissenschaftsollenimHin-
tergrundstehen,essollenaberProdukteinterdisziplinärgene-
riertwerden–dagehörenderWissenschaftler,derTouristiker,
derTechnologienbauerdazu.dasistdiegroßeChancedesClus-

Josef Gunsch (links): „Tirol muss das Thema Gesundheit ver-
innerlichen. Jetzt haben wir die Chance, unsere Position zu 
schärfen und aus Tirol ein Gesundheitsjuwel mit Vorzeige- 
charakter zu gestalten.“

Robert Ranzi (Mitte): „Gesundheitsurlaub ist 
Wellness mit Wirkung – der Gast genießt Effekt 
auch nach dem Urlaub.“
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terWellnessTirol,dasswirdurchdieverschiedenendiszipli-
neneinevielfältigeHerangehensweisehaben.unserZielistes,
dieMitgliederaneinenTischzubekommenundgemeinsamfür
denStandortProdukte,innovations-undForschungsprojekte
zuentwickeln,umanderenStandortengegenübereinenVor-
sprungzuhaben.MitdenClustermitgliedernkönnenwirdas
Themagesundheitstourismusinhaltlichkomplettabdecken.
roBerTranZi:ichglaube,dassesinunseremJahrhundert
vielumWohlbefindengeht.auchbeimunternehmertum,
dortkannesausderFreudeamSchaffenentstehen.und
rundumdas„gesunde“landTirolkönntemanvieltun,
etwabeimThemaWasserinszenierungvonderQuellebis
zumWhirlpool.esistaucheineFragedergästestruktur
undderaltersbedingtengästebedürfnisse.

Wenn man sich aber speziell die Entwicklung 
im Wintertourismus anschaut, geht es doch 
sehr oft in Richtung Apres Ski und Party –
was sich doch schlecht mit qualitätsvollem 
Gesundheitstourismus verbinden lässt.
JoSeFgunSCH:ichglaube,dassmansichheuteüberlegen
muss,wasmanfüreinengastwillundwoerlangfristigsein
geldausgibt.gesundheitisteinwichtigesThemafürdieZu-
kunft,demkannmansichnichtverwehren.natürlichkann
manaufFunundPartysetzen,unsereintentionistesaber,
dasThemagesundheit langfristigintensiverzusteuernund
damitdiesenMegatrendselbstzubeeinflussenoderzumin-
destdavonzuprofitieren.undnocheinmal:esgehtdabei
nichtnurumdiegesundheitimTourismus,sondernumeine
Verinnerlichungimganzenland.Qualitätkannnurineinem

Hintergrund
Die Tiroler Cluster arbeiten mit ihren Mitgliedern unter anderem daran, die jeweiligen 
Branchen entlang der Wertschöpfungskette an den relevanten Themen und Trends der 
Zeit auszurichten. Im Cluster Wellness Tirol kommt knapp ein Viertel der Mitglieder 
aus der heimischen Hotellerie. Für diese ortet die Standortagentur Tirol gemein-
sam mit Clustermanagement und Clusterbeiräten enormes Potenzial rund um den 

qualitativhochwertigenumfeldabgeliefertwerden.dasheißt,
esbrauchtzumBeispielauchgesundeMitarbeiterineinemBe-
trieb,umHochqualitätauthentischandieKundenzubringen.
WolFgangSCHoBerSBerger:auftouristischerSeitemuss
maneinesbetonen:essollkeineÜberdachungTirolsgeben,
wogesundheitstourismusTiroldraufsteht.natürlichgibtes
regionen,dievoneinerganzanderenWertschöpfungleben.
esmachtkeinenSinn,alleaufgesundheitstourismuszu
drillen.ManmusssichdiePotenzialederregionenan-
schauen.eswirdauchregionengeben,woesnichtgeht,
obwohlerwünscht.Manwirdz.B.ischglnichtzur„Medical
Wellnessdestination“machenkönnen.esgibtaberre-
gionen,diesicheignen.dortmussmanVorhandenes
optimieren und neues einziehen. Primär geht es darum,
Betriebeineinerregion,diejetztschongutarbeiten,zu
bündeln.dannkanneineregionmiteinemgemeinsamen
Produktzurgesundheitsdestinationwerden.dergastsoll
mitdemProduktoderderMarkeimHinterkopfbuchen.

Ihre Vorstellungen sind in einem 
Positionspapier „Gesundheitstourismus Tirol“ 
verschriftlicht. Wie geht es damit weiter? 
JoSeFgunSCH:WirwolleneineBewegungentfachen.
dieseBewegungsolleineProjektgruppevorantreiben,die
amerreichenkurz-undmittelfristigerZielearbeitetund
diearbeitamThemabeiderheimischenBevölkerungund
beidenTouristikernimplementiert.diegruppekanngut
undgerneaus30Personenbestehen.Freilichistesauch
erforderlich,dasssichdiePolitikmitdemThemaidentifi-
ziertundihreHandlungendaraufabstimmt.

wachsenden Gesundheitsmarkt. Zur Positionierung des Standorts als 
Gesundheitsdestination hat der Cluster Wellness Tirol im Jahr 2010 
insgesamt sieben Veranstaltungen in unterschiedlichen Formaten 
organisiert und moderiert. Darunter „Gesundes Führungsmanage-
ment“, Hotel-Architektur als Therapie am Beispiel des Lanserhof 
sowie ein Symposium Gesundheitstourismus auf der fafga 2010 mit 
Wirtschaftstheoretiker Leo A. Nefiodow („Der sechste Kondratieff“).

wolfgang schobersberger: „Nicht alle Regionen 
auf Gesundheitstourismus trimmen aber dort 
spezialisieren, wo es passt.“

„Gesundheitstouristen 
        laufen nicht 
medizinisch verkabelt 
   durch die Gegend.“

Wolfgang Schobersberger, Sportmediziner



42 //

derVirenJÄger
Innovation. Mit seinem Unternehmen 
kompetenzzentrum.IT bietet der Innsbrucker 
Peter Stelzhammer ein weltweit einzigartiges 
Service zum Auditing von Anti-Viren-Software. 
Ein Arbeitsbereich, der ständig neue 
Technologien braucht, um der Bedrohung 
im Internet zu begegnen.

„denHackernvonheutegehteslängstnichtmehrda-
rum, tausende PCs lahmzulegen und sich danach am
Schulhof auf die Schultern zu klopfen. Heute ist das
Motivschlichtundeinfachgeldmacherei–organisiert
wiedieMafia, schlauundhinterhältig.“PeterStelz-
hammer weiß, von was er spricht. der innsbrucker
Computerspezialistbeschäftigtsichseitmehralszehn
JahrenmitComputer-Malware,alsomitViren,Würmern
undTrojanern.1995hattesichStelzhammermiteinem
Computernotdienst für Privatpersonen selbstständig
gemacht.einer,derseinedienstewegeneinesdefekten
Computers in anspruch nahm, war andreas Clementi.
„Clementi hat damals damit begonnen, anti-Viren-
Softwareauf ihreTauglichkeithinzuüberprüfen.aus
reineminteresse,nurumzuschauen,wiegutdiePro-
duktederverschiedenenanbietersind“,erinnertsich
Stelzhammer. Zur gleichen Zeit erhielt Stelzhammer
voneinemgroßkundendenauftrag,fürdiesenanti-
Viren-Softwarezuvergleichen.Stelzhammerkontaktierte
Clementi,zusammenentwickeltensieeinVerfahrenzur
systematischen Überprüfung von anti-Viren-Software,
führten den auftrag durch und stellten das ergebnis
–inabsprachemitdemKunden–1999aufihreHome-
page. die resonanz war gewaltig, die Hersteller von
anti-Viren-Software wurden auf das innsbrucker duo
aufmerksamundwolltenbeidemTestdabeisein.„Heu-
te gibt es so viele anfragen von großen Herstellern,
dasswiraufträgeablehnenmüssen.Wirtestennurdie

Weltmarktführer“, sagt Stelzhammer. die ergebnisse
derTestswerdenimmernoch–kostenlosundfreizu-
gänglich–aufdieWebsitegestelltundsinddiegrund-
lagefürweltweiteBerichteinComputermagazinen.

neue Technologie „im Bereich der Sicherheits-
software undVirenbedrohungen ändert sich aber der-
maßenviel,dassständigneueTechnologiengefordert
sind“, weist Stelzhammer auf die Herausforderungen
seiner Branche hin. durch den Cluster informations-
technologienTirolkameszueinerZusammenarbeitmit
deminstitutfürinformatikderuniversitätinnsbruck,
umneueTestverfahrenzuentwickeln.„imrahmenei-
nerMaster-arbeit,diedurcheinen innovationsscheck
der FFg gefördert wurde, wurde in dem von andreas
Clementi geleiteten aV-Comparatives-Projekt die ent-
wicklung einer Testmethode begonnen, die vollauto-
matisiert vonMalwarebefalleneWebsites aufruft und
überprüft,obderVirenscannerdieBedrohungerkennt.
dieser Vorgang wird auch genauestens protokolliert.
Manuellwäre das in demausmaß, daswir für unsere
Kunden benötigen, nicht mehr möglich“, beschreibt
Stelzhammer dasweltweit einzigartige Verfahren. um
denTestzurMarktreifezubringenundweiterzuver-
bessernundauchfürandereSystemenutzbarzumachen,
arbeitetderehemaligeMaster-StudentPhilipprödlach
inzwischen als von der Standortagentur Tirol geför-
derter innovationsassistent beim kompetenzzentrum.
iT.„generellistdasangebotderStandortagenturund
ihres Cluster iT Tirol sehr gut“, betont Stelzhammer,
der vor allem die regelmäßigen Treffen schätzt, um
Kollegenkennenzulernen,aktuelleentwicklungenzu
diskutierenundKooperationenanzudenken.Soergibt
essichauch,dassClusterkollegenmitinfiziertenSys-
temen bei ihm auftauchen. den Computernotdienst
machtPeterStelzhammertrotzseinesweltweitengroß-
Klientelsweiter.auseinemeinfachengrund:„Mansoll
niemalsseineWurzelnvergessen!“

Nutzt den Cluster IT Tirol zum Austausch und 
zum Sondieren möglicher Kooperationen – 
der innovationsstarke Unternehmer Peter 
Stelzhammer. 

Innovationsassistent Philippe Rödlach im Testlabor von kompetenzzentrum.IT, wo täglich Tausende 
neue Viren aufgespürt werden.
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Hintergrund Initiativprogramm
Im Jahr 2010 haben insgesamt 26 Unternehmen aus den Tiroler Clustern mit 
finanzieller Unterstützung aus dem „Initiativprogramm“ der Standortagen-
tur Tirol eine Idee auf deren erste technische und wirtschaftliche Machbar-
keit hin überprüft. Neue Anträge sind im Jahr von 32  Betrieben gestellt wor-
den, von diesen konnten vierzehn bewilligt  werden. Das vorgestellte Projekt 
der Firma RED Bernard ist ein Beispiel aus dem Cluster Mechatronik Tirol.  
Das Initiativprogramm, das einen Einstieg in gezielte Innovationsarbeit und 
deren Förderung bietet, war bis einschließlich des Jahres 2010 clusterexklusiv. 
Ab dem Jahr 2011 steht es innerhalb der Technologieförderung des  Landes 
Tirol allen Tiroler Klein- und Mittelbetrieben ganzjährig zur  Bewerbung offen.

Fakten Initiativprogramm
Fördernehmer: Klein- und Mittelbetriebe

Nutzen für Unternehmen: 
• Finanzielle Unterstützung für Innovationsarbeit und Anstoß zur Initiative
• Erkennen von realistischen und unrealistischen Ideen

Ausmaß der Förderung: 
Bis zu 75 Prozent der anerkannten Kosten bei einer maximalen Förder-
summe von 5.000 Euro pro Projekt.

Details auf: www.standort-tirol.at/ip

TÜrMeauSHolZ
Initiativprojekt. Die BERNARD Ingenieure 
wollen mit Partnern Neuland betreten – 
die Türme von Windkraftanlagen sollen 
mit Rundholzstämmen gebaut werden.

WindliegtimTrend–alleinimJahr2010wurdenweltweit
47MilliardeneuroinWindkraftanlageninvestiert,dieWindener-
gie-leistungstiegdadurchum22,5Prozentauf194.000MW.
umdenertragaberweiterzusteigern,werdenimmergrößere
Windkraftanlagenbenötigt–waszuProblemenführt.einer-
seitssindesdiestahlpreisbedingtenKostenfürhöhere
Türme,andererseitslogistischegründe.HöhereTürme

brauchenbreitereTurmfüße–abeinemdurchmesservon
4,2Metersinddieseabernurmehrschwerodergarnicht
mehr auf Straßen transportierbar. KeinWunder also, dass
überalternativenzuStahltürmennachgedachtwird–auch
beiderBernardingenieureZTgmbH,dem1983inHall
gegründetengrößtenunternehmenderBernardgruppe.

innoVaTiVeS konZepT „ausgangspunktwardieidee,die
TürmemitHilfevonrundholzstämmenherzustellen“,erzählt
andreasKluibenschedl,Cooindustrie&energiederBernard
gruppe.MiteinemvonderStandortagenturTirolgeförderten
initiativprojektwurdederenMachbarkeitüberprüft.„daser-
gebniswarpositiv,zeigteaberauch,woweitergeforschtwerden
muss“,soKluibenschedl.MitHilfedesClustererneuerbare
energienTirolunddesHolzclusterTirolwurdenPartnerfür
dasProjektgefunden.gemeinsammitredBernard,derFor-
schungs-undentwicklungsgesellschaftderBernardgruppe,
demarbeitsbereichHolzbauderuniinnsbruck(leitungProf.
MichaelFlach),demMaschinenherstellerFrankWilleunddem
entwicklervonKleinwindkraftanlagenSilentFutureTecaus
oberösterreichwurdedasForschungsprojekt„Holzwind“beim
Programm„neueenergien2020“desKlima-undenergiefonds
desBundeseingereicht–undalsförderungswürdigausge-
wählt:„eineStrategieistes,beideranwendungvonHolz
fürdieTurmkonstruktionnicht‚HighTech‘-Holzlösungenwie
Plattenwerkstoffezuverwenden,sonderndasHolzinnatür-
licher,unbehandelterFormalsrundholzeinzusetzen.damit
könnenKostenfürMaterialundTransportgespartwerden,
sofernHolznahedergeplantenanlageverfügbarist.der
nachwachsendeundinderregellokalverfügbareBaustoff
HolzersetztStahlund/oderBetonbeiderTurmkonstruktion
alsozusätzlichnachhaltig.einweitererwichtigerPunktist
dasneueerscheinungsbildderTurmkonstruktion,dasdurch
dieVerwendungvonHolzwesentlichnaturnaherist“,
beschreibtKluibenschedldieVorteile.rund400.000euro
stehendeminnovativenProjektjetztfürzweiJahrezurVer-
fügung–einProjekt,mitdemBernardseineKompetenzen
beiWindenergieundHolzbauweiterausbauenwill.

Schemadarstellung eines adaptiven Flüssigkeitsdämpfers an einer Windkraftanlage. Mit diesem 
von der RED Bernard entwickelten intelligenten Dämpfer können Turmschwingungen von Wind- 
kraftanlagen wesentlich reduziert und damit deren Lebensdauer signifikant erhöht werden.

An einem Off Shore Fun- 
dament einer Windkraft- 
anlage von den Forschern 
der RED Bernard ange-
brachte Messanlage.
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Hintergrund Machbarkeitsstudie 
Das regionale Förderprogramm unterstützt die detaillierte Prüfung techni-
scher und wirtschaftlicher Machbarkeit von Innovationsprojekten. Das Projekt 
‚Page on CD‘ (siehe Bericht dieser Seite) ist im Jahr 2010 vom einreichenden 
Konsortium abgewickelt und von der Standortagentur Tirol gefördert worden. 
Weitere vier Konsortien aus Tiroler Unternehmen und wissenschaftlichen 
Einrichtungen haben sich im Jahr 2010 um Förderung beworben und För-
derzusagen im Jahr 2010 bzw. im Jahr der Berichtslegung (2 Projekte) 
erhalten. Die betreffenden Projekte sind die  Machbarkeitsstudien ‚4S‘ der 
Hilber GmbH in Kooperation mit ÖBB, TIWAG und dem Institut für Konstruk-
tion und Materialwissenschaften der Universität Innsbruck, ‚ Vision in Motion‘ 
der Datacon Technology GmbH mit Westcam Fertigungstechnik und dem In-
stitut für Biomedizinische Bildanalyse der UMIT, ‚ Akkumodulkonnektor‘ der 
enerChange GmbH mit Mattro, RMS Engineering, Westcam und Management 
Center Innsbruck sowie ‚Biofunktionalisierung‘ der Medizinischen Universität 
Innsbruck mit Synthes Austria, Rho Best Coating Austria und TILAK. 

Fakten Machbarkeitsstudie
Fördernehmer: 
Unternehmen und Forschungseinrichtungen in Kooperation

Ausmaß der Förderung: 
Bis zu 50 Prozent der förderbaren Gesamtkosten in Form von Zu-
schüssen. Die maximale Fördersumme beläuft sich auf 50.000 Euro 
pro Projekt bei einer maximalen Laufzeit von einem Jahr. 

Details auf: 
www.standort-tirol.at/ms

Cd-PlaYerFÜr´SlaBor
Machbarkeitsstudie. Dataplay, kdg mediatech 
und Forscher der Medizinischen Universität 
Innsbruck prüften eine gemeinsame Idee auf 
ihre Umsetzbarkeit – die Gel-Elektrophorese 
zur Proteinseparation auf CD-Basis.

Wiekannmandieauflösungerhöhen?Wiekannman
ein flexibles System entwickeln? Wie kann man ein
„easyhandling“garantieren?undvorallem:Wieer-
reichtman diese Ziele – zumindest – auf bzw. über

demniveaubestehenderTechnologien?daswarendie
ausgangsfragen,dersichdiezweiTirolerunternehmenkdg
mediatechunddataplaysowieForschervomStrahlenbio-
logischenlaborderuniversitätsklinikfürStrahlentherapie-
radioonkologieanderMedizinischenuniversitätinnsbruck
stellten.unddasgemeinsameZielwarauchdurchausehr-
geizig,gingesdochumdieumsetzunganalytischerProtein-
separationmittelsgel-elektrophoreseaufdertechnologi-
schenPlattformstrukturierbarerPolymerscheiben–aufCds
also. die gelelektrophorese ist eine analytischeMethode
derChemieundMolekularbiologie,umverschiedenearten
vonMolekülenzutrennen.dabeiwanderteineMischung
aus zu trennendenMolekülen unter einfluss eines elekt-
rischenFelds durcheingel.Jenachgrößeundladung
derMoleküle bewegen sich diese unterschiedlich schnell
durchdasalsMolekularsiebwirkendegelundkönnensomit
getrenntwerden. „diebestehendenTechnologien sind in
derregelsehraufwändig“,sagtThomaslechleitnervom
Strahlenbiologischenlabor.ZudemsindCdskostengünstig
herstellbar und durch ihrenmehrschichtigenaufbau und
aufgrund der Möglichkeit des optischen datenauslesens
prädestiniertfürdeneinsatzalsSubstratfür(bio-)analyti-
scheSysteme.ÜbereinevonderStandortagenturTirolge-
förderteMachbarkeitsstudiewidmetensichdiedreiProjekt-
partnerimJahr2010neunMonatedemThemaundholten
sichnochzusätzlichesKnow-howdurchdr.Samuelligon,
der vonderanalytischenChemie ins Strahlenbiologische
laborwechselte.„indieserZeitentwickeltekdgmediatech
den Träger, also spezielle Cds mit integrierten Kanälen.
ÜberdieseKanäleerfolgtmittelselektrischerSpannungdie
Trennungderzuuntersuchendenlösung–daswarunser
TeildesProjekts.Vondataplaykameineeigenskonstruierte
read-out–Hard- und Software dazu, umdie gewonnenen
datenablesenzukönnen“,fasstlechleitnerdieletzt-
jährigearbeitzusammen.einearbeit,dievonerfolgge-
kröntwar:„Wirkonntenzeigen,dassdieProteintrennung
undderenerfassungmitunsererMethodefunktioniert.Für
eineumsetzung indiepraktischeanwendungbrauchtes
abernochweitereentwicklungsarbeit“,solechleitner.

Die von kdg mediatech während der Machbarkeitsstudie 
entwickelte Träger-CD mit integrierten Kanälen.



beTriebSanSiedlung und
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geBallTeladungSonnenKraFT
Intersolar. Auf der größten Fachmesse der Solar-
wirtschaft zeigte sich Tirol in München von 
seiner „sonnigsten“ Seite. Elf Solarspezia-
listen präsentierten ihr Know-how und ihre 
Innovationen für diese boomende Branche.

am22.Juni1633konntesichdieKirchenocheinmaldurch-
setzen.nachwochenlangenVerhörenwurdegalileogalilei
vonderinquisitionverurteiltundwiderriefseinelehredes
kopernikanischenWeltsystems, nachdem sich die Planeten
umdieSonnebewegen.oberbeimVerlassendesgerichts-
saalswirklich„eppursimuove“–„undsie(dieerde)bewegt
sichdoch“–gemurmelthat,isthistorischnichtbelegt.dass
sichaufdererdesoeinigesbewegtunddasssichvorallem
vielesumdieSonnedreht,daszeigtesichauch377Jahre
später.Von9.bis12.Juni2010trafensichin
MünchenaufdemMessegeländeüber1800aus-
steller,umaufder intersolareurope ihrePro-
dukteunddienstleistungenimBereichder
Solarwirtschaftzupräsentieren.eineboomende
Branche:alleinindeutschlandbeschäftigtenim
Jahr2009rund15.000Solarunternehmenandie
83.000Mitarbeiterunderwirtschafteteneinen
umsatzvon12,2Milliardeneuro.

auchTirolkannaufbeeindruckendeZahlenver-
weisen.Pro1000einwohnersindaktuellmehr
als600QuadratmeterSonnenkollektorflächein-
stalliert.auchgewerbeundindustriespringen
verstärktaufden„Solarzug“auf–imJahr2009
habenüber150BetriebeeineneueKollektorfläche
von7500Quadratmeterninstalliertundsichdabei
nahezueinViertelderFördermittelfürneun
Bundesländerabgeholt.undimClustererneuer-
bareenergienTirolderStandortagenturTirolent-
wickeln65engagierteBetriebeundForschungs-
einrichtungenmitüber8.000Mitarbeitern

neueTechnologien.einigedavonpräsentiertenihreneuhei-
tenaufderMesseeineminternationalenPublikum–soetwa
dasinnsbruckerunternehmenMetallwerkF.deutsch,dasdie
patentierteentwicklungintegralerdachmodulevorstellte.

alleS in einem dasZiel,dassichHubertTilgundgeorg
außerlechnerimJahr2007steckten,warkeingeringes–die
entwicklungeines„integralenSystems“,dasdieverschie-
denstenaktivenundpassivenelementederdachhautmit-
einandervereint.Beiderintersolarkonntendiezweinunihren
Prototypenpräsentieren–dazwischenwarimMetallwerk
F.deutschvielentwicklungsarbeitnötig,dieab2008durch
dieÖsterreichischeForschungsförderungsgesellschaftunter-
stütztwurde.dasergebnissinddiepatentiertenintegralen
dachmoduledetigaTM,dieaktiveModulezurStromerzeugung
(Photovoltaik)beziehungsweiseWarmwasseraufbereitung

Hintergrund
Die Vermarktung des Wirtschafts- und Wissenschaftsstandortes spielt eine 
wichtige Rolle, wenn es darum geht, UnternehmerInnen aus dem In- und 
Ausland für eine Zusammenarbeit mit spezialisierten Partnern und For-
schungseinrichtungen aus Tirol oder eine Ansiedlung am Standort Tirol zu 
interessieren. Für diese Vermarktung setzt die Standortagentur Tirol eine 
breite Palette an Instrumenten ein. Neben Multiplikatoren-Kontakten, 
 direkter Investorenansprache und Investorenseminaren oder gezielten PR-
Aktionen sind das auch Auftritte auf internationalen Fachmessen gemeinsam 
mit Unternehmen aus den Tiroler Clustern. Diese Unternehmen erhalten 
so gleichzeitig wertvolle Unterstützung bei der Internationalisierung.  

Fakten Standortmarketing
• 5 Standortpräsentationen und Investorenseminare unter anderem in 

Frankfurt und Stuttgart: rd. 1.000 Fachkontakte
• Standortpräsentation „Tyrol. A Green Technology Powerhouse“ in 

Whistler/Canada gemeinsam mit dem Cluster Erneuerbare Energien Tirol 
im Rahmen der Olympische Winterspiele:  93 Fachkontakte

• 12 internationale Fachmessen wie Medica/Düsseldorf, Intersolar/München, 
Medtech Europe/Stuttgart: über 250.000 Fachbesucher

innovation: Hubert Tilg und Georg Außerlechner 
(v.li.) päsentierten auf der Intersolar ihren Prototyp 
der integralen Dachmodule.

Keine Kirchturmpolitik: „Standortmarketing kann
nicht vor natürlichen Grenzen haltmachen“, so Herbert 
Bossinger von der Baden-Württemberg International.

„Für uns als kleiner Betrieb ist der gemeinsame Messe- 
stand eine super Sache.“ Thomas Wolf, Geschäfts-
führer WAF Fassadensysteme
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(Solarthermie)mitpassivenModulenzurdämmungkombi-
nierenundeineeinheitlichegrundformbilden.dabeiwerden
dieverschiedenendachfunktionenwiez.B.Hinterlüftung,
auflattung,isolierungundZiegelinjedemModulohnezu-
sätzlicheSchnittstellemiteinanderverbunden.außerdem
könnendieModuledurchihrehandlichegrößevonnureiner
Personmontiert werden. ein weiterer Vorteil ist, dass da-
durch keineÜbergangselemente benötigtwerden und eine
durchgehendeaußenhautgebildetwird.eineaußenhaut,die
nichtnurfarblichflexibelist.„dieabstimmungderjeweili-
genModuleerfolgtjenachausrichtungoderneigungsgrad
desbetreffendendachs.Sokanndasenergiepotenzialeines
jedendachsoptimalgenütztwerden“,sagtTilg.unterstützt
beiihrerarbeitwurdenTilgundaußerlechnervondeninsti-
tutenfürBauphysikundMaterialwissenschaftenderuniver-
sitätinnsbrucksowiedeminstitutfürWärmetechnikderTu
graz.„ZudenbestehendenModulenkommtnocheinFenster-
moduldazu.inderzweitenHälfte2011solldieProduktion
amStandortinnsbruckstarten“,blicktaußerlechnerindie
Zukunft.

derPollingerSpezialistWaFFassadensystemezeigteaufder
intersolarmit solaraktiven Fassadenbauteilen eineMesse-
neuheit. die WaF-Solarfassade kann Sonnenenergie dank
spezieller oberflächenbehandlung der eingesetzten Blech-
paneelehocheffizientnutzen:„diezumPatentangemeldete
Solarfassadeistmiteinerspeziellen,aufSilizium-Basisent-
wickeltenoberflächenbeschichtungausgestattet.gleichzei-
tiglässtsichSonnenenergiemitunserenFassadenelementen
formschönnutzen.ausführungundFarbgebungsindnahezu
unbegrenzt individuell gestaltbar“, erklärt WaF-geschäfts-
führerThomasWolf.SowiedasMetallwerkF.deutschnutzte
WolfdenvonderStandortagenturTirolkoordiniertenknapp
300QuadratmetergroßenTirolerMessestand.„Fürunsals
kleinerBetrieb istdergemeinsameMessestandeinesuper
Sache.Wir können ineineranderenligaluft schnuppern
undschauen,wiederMarktaufunseresolaraktivenFassaden-
bauteilereagiert“,ziehtWolfBilanz.ÄhnlichsiehtesHubert
Tilg: „Zum jetzigen Zeitpunkt ist dieser Messeauftritt für

uns perfekt. Wir können unter perfekten rahmenbedin-
gungeninternationalaufunserneuesProduktaufmerksam
machen.“

gemeinSamer auFTriTT eine einzigartige Möglichkeit,
dieauchsechsandereTirolerunternehmen(aTB-Becker,
HeliothermWärmepumpentechnik,laserdata,olympoeM
Werke,SunpluggedSolareenergiesystemeundSun-SYSTeMS)
nutztenundvondersichWirtschaftslandesrätinPatrizia
Zoller-Frischaufvorortüberzeugenkonnte:„derWirtschafts-
standortTirolbietetmitdemClustererneuerbareenergien
Tirol ideale rahmenbedingungen für die Technologiearbeit
derSolarwirtschaft.deshalbengagierenwirunsaufderinter-
solarsostark.unddieStandortagenturTirolstehtinter-
essentenausallerWeltalsansprechpartnerinFragen
der Kooperation,ansiedlungundFörderungvonProjekten
undunternehmeninTirolzurVerfügung.“

dochnichtnurdieStandortagenturundTirolerunternehmen
standen andemMessestand interessiertenredeundant-
wort,sondernauchdie„Baden-Württemberginternational“
undBetriebeausdemBundesland imSüdwestendeutsch-
lands.„Wirsinddavonüberzeugt,dassStandortmarketingim
internationalenWettbewerb nicht vor natürlichen grenzen
haltmachenkann“,erklärtdazuHerbertBossinger,Mitglied
dergeschäftsleitungderbaden-württembergischenStandort-
agentur.indiesemSinnekamesimJahr2008zugesprächen
mitderdamaligenZukunftsstiftung,eswurdengemeinsame
Themenfelderabgeklärt–einesdavonwarendieerneuer-
barenenergien,dieinbeidenregionenmitzahlreichen
unternehmenstarkvertretensind.imselbenJahrwurdeeine
Kooperationbeschlossen,imJahr2009kamesimrahmen
derintersolarzumerstengemeinsamenMesseauftritt.Weitere
folgten.„dashatsichsehrpositiventwickelt.dieunterneh-
mensehensichnichtalsKonkurrenten–imgegenteil,esist
zu einigengutenKontaktengekommen“, erteiltBossinger
demklassischenKirchturmdenkeneineabsage.einweiterer
Beweis,dasssichaufdererdesoeinigesbewegt.
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derPureKlang
adventure x. Auch 2010 wurden beim Tiroler 
Businesswettbewerb die besten Gründerprojekte 
prämiert. Sieger wurde Hubert Hochleitner, der 
mit seiner Erfindung nicht nur die Welt der 
E-Gitarristen verändern wird, sondern auch 
sein eigenes Leben veränderte – er  wurde vom 
Arbeitslosen zum Unternehmer.

VonderideebiszurausführungistesofteinlangerWeg–
beiHubertHochleitnerwareseinWeg,dersichüberviele
Jahre erstreckte.als Jugendlicherhabe er sich1976, so

schreibtderheute49-JährigeaufseinerHomepage,mit
demgitarrismusinfiziert.Beimaufzieheneinerneuen
Seite für seineakustischegitarrewardieSeiteplötzlich
gerissenunddasendehattesich indenHandrückenge-
bohrt.Vonderakustischengitarrewaresnichtmehrweit
zuseinererstene-gitarresamtVerstärker.andreidetails
kannersichheutenocherinnern:„diee-gitarrewaram
Halsgebrochen,dieSaitenlagesomitverheerend.der
Sound des Verstärkers war zum Heulen jämmerlich. und
das Schlimmste: das ding ‚beamte‘ wie ein laserstrahl.
dieschrillenFrequenzenwarenkaumauszuhalten,sobald
ichdenVerstärkeraufmichgerichtethielt.Wennichihn
aberaufdemBodenstellte,hörteichmichsogutwiegar
nichtmehr.“einProblem,dasMusikerseitderbreitenein-
führungdere-gitarrebeschäftigt:gitarrenverstärkerbzw.
-lautsprecherhabenkonstruktionsbedingtdieeigenschaft,
hoheFrequenzensehrgebündeltabzustrahlen(„Beamen“),
waszueinemunangenehmen,unharmonischenKlangbild
führt.einProblem,demsichauchderTüftlerHochleitner
zuwandte – und eine lösung fand. er entwarf ende der
90er-JahreeinenPrototyp.eineSoundplatte,die–vordem
Verstärkerangebracht–den„Beam“zerstreutunddadurch
füreinhomogenesKlangfeldsorgt.

SprungbreTT dochHochleitner ließseinenentwurf in
derSchubladeliegenundbegannerstimJahr2005,nach-
demerseinenJobverlorenhatte,sichwiederdamitzube-
schäftigen.2008fanderdieendgültigelösung,ausderdie
ideeentstand,eineigenesunternehmenzugründen.unter-
stützungerhieltderSchwazervomStartwegvomCaST–
CenterforacademicSpin-offsTyrol,demgründungszentrum
derTiroleruniversitäten,Fachhochschulenundaußeruni-
versitären Forschungseinrichtungen.die CaST-experten
analysiertenseine„deeflexx“-einenSchalldiffuser,der
inderlageist,dielautsprecherfrequenzenklangneutral
zueliminieren–,zeigtenrisikenundChancendererfin-
dungauf,ermuntertenHochleitner,weiterzumachen.Mit
demdesignergeorgJuenunddemTontechnikerdieterSeiler
entwickelteerseinProduktschließlichzurSerienreife

Hintergrund
Neue Unternehmen kommen nicht nur aus dem Ausland nach Tirol. Deshalb 
arbeitet die Standortagentur Tirol daran, das Interesse an Unternehmensgrün-
dungen im Land zu steigern, potenzielle Jungunternehmer zu qualifizieren und 
technologieorientierte Gründungen zu unterstützen.  Dazu ko finanziert sie zum 
einen die Arbeit des CAST, Center for Academic Spin-offs Tyrol, das Ausgrün-
dungen aus den Tiroler Hochschulen und Forschungs einrichtungen berät und 
begleitet, als Partner der Österreichischen Forschungsförderungs gesellschaft 
(FFG). Zum anderen führt sie mit CAST und zahlreichen Partnern wie der Wirt-
schaftskammer Tirol den Businessplanwett bewerb adventure X durch. Die 
 Gewinner der Wettbewerbsrunde 2010  standen im Juni 2010 fest. Zum Zeit-
punkt läuft der zehnte Durchgang. Mehr unter: www.adventurex.info

Fakten adventure X 2010
• Betreute Teilnehmer 185
• Hervorgegangene Unternehmensgründungen 25
• Beratungseinheiten 180
• Vortragseinheiten 56

Fakten CAST
• Betreute Technologieprojekte 2010 38
• Aufgenommene Gründerteams 2010 7
• Realisierte Gründungen 2010 7
• Begleitete Gründungen seit 2002 47
• Geschaffene Arbeitsplätze seit 2002 198

Businessplaner in Siegerlaune – Hubert Hochleitner gewinnt den adventure X 2010. 



derPureKlang // 49



weiter, ließ seine erfindung patentieren,
wurdealsgründerteam indasCaSTauf-
genommen und erreichte beim Wettbe-
werb Kreatives Handwerk Tirol eine Top
Ten-Platzierung.imJahr2010schließlich
nahmHubertHochleitneramlandesweiten
BusinessplanwettbewerbadventureXteil
underreichteunter116Teamsdenersten
Platz – das endgültige Sprungbrett zum
beruflichen neustart. „Für mich war die
gründung eines eigenen unternehmens
derWegausderarbeitslosigkeit.Besonders
mitHilfedereinzelcoachingskonnteich
den Businessplan für mein einzelunter-
nehmenwesentlichverbessern.dieSieger-
prämiehatmirdarüberhinausbeider
FinanzierungdesProjektesgeholfen“,er-
zähltHochleitner.docheswarnichtdie
einzige auszeichnung, die er für seine
deeflexx,dieerunterdemMarkennamen
„HooVi“vertreibenwill,erhielt.Beimöster-
reichweitenBusinessplanwettbewerbi2b
„ideas to business“ wurde Hochleitner
in der Kategorie „Technologie“ hinter
„airborneHydromapping“(siehe rechte
Spalte)Zweiter,beimSonderpreis„ein-
Personen-unternehmen“ ließ er alle
anderenMitbewerberhintersich.eine
anderewichtigeBewährungsprobehat
HubertHochleitnerauchschonbestanden,
dennschließlich sollenvonseinererfin-
dungjagitarristenundZuhörervoneinem
gleichmäßigenundunverfälschtenKlang-
erlebnisaufjederHörpositionprofitieren.
undprofessionellegitarristensprachen
bei ersten Tests der „deeflexx“, deren
Markteinführungheuergeplantist,von
einemunvergleichlichenSound:„esfühlt
sichunglaublichgutan!“

MeSSungauSderluFT
Mit einem eigens entwickelten Laserscanverfahren 
für Binnengewässer machte sich das Tiroler Start 
up „ Airborne HydroMapping“ an die Überprüfung 
 wirtschaftlicher Chancen. Mit Hilfe von adventure X 
und CAST gelang es unter anderem, eine Finanzierung 
der Austria Wirtschaftsservice einzuwerben.

MitderimJahr2000inKraftgetretenenWasserrahmenrichtliniesindeu-Mitglied-
staatenverpflichtet,geeigneteMaßnahmenzueinernachhaltigenundumweltverträg-
lichenWassernutzungzuergreifenundsoeineVermeidungderVerschlechterungdes
ökologischenZustandsvonoberflächen-undgrundwässernsicherzustellen.demlau-
fendenMonitoringdergewässerformkommtdabeieinegroßeBedeutungzu.genau
hiersetztdasJungunternehmen„airborneHydroMapping–aHM“rundumZTdiFrank
Steinbacher(institutfürinfrastruktur,aBWasserbauderuniversitätinnsbruck)an–
undzwarmiteinerluftgestütztenVermessungvonoberflächengewässern.imVergleich
zurklassischengewässervermessungistdasneuelaserscanverfahrendeutlichschneller
undzeichnetsichdurcheinenwesentlichgrößereninformationsgehaltaus.

die luftgestützteHydrographie basiert auf zwei verschiedenen laserimpulsen: ein
ersterlaserimpulsiminfrarotbereichkanndieWasseroberflächenichtdurchdringen
undeignetsichdeshalbzurBestimmungdergrenzflächeluft/Wasser.derreflektierte
laserimpulswirdvoneinemempfängeranBorddesFlugzeugsregistriert.dieWellen-
längedeszweitenlaserimpulseswirdimblaugrünenBereichdessichtbarenSpektrum
gewähltundstelltsicher,dassderlaserimpulsdasWasserdurchdringtundweitge-
hendungeschwächtdieSohlenoberflächeerreicht,dortreflektiertundanschließend
ebenfallsvomempfängeranBorddesFlugzeugsregistriertwerdenkann.dieentfer-
nungzwischendemFlugzeugunddergrenzflächeluft/Wasserbzw.demFlugzeugund
derSohlenoberflächeerrechnetsichunterBerücksichtigungderlichtgeschwindigkeiten
inluftundWasserausdenunterschiedlichenSignallaufzeiten.dieeigentlicheWasser-
tiefewirdüberdiedifferenzderentfernungenzwischenFlugzeugundSohlen-
oberflächesowieFlugzeugundgrenzflächeluft/Wasserermittelt.

die grundlagen für das ambitionierte gründungsprojekt hat Frank Steinbacher im
Zugeseinerdoktorarbeitgeschaffen,2007folgteeinForschungsantragbeiderÖster-
reichischenForschungsförderungsgesellschaft(FFg)dasmiteinemFörderrahmenvon
übereinerMillioneurogenehmigtwurde.2010nahmSteinbacheramBusinessplan-
wettbewerbadventurexteil.„WirhabendabeidieideezurwirtschaftlichenFort-
führung eines Forschungsprojektes aus demarbeitsbereichWasserbau zum ersten
Malvonunabhängigendrittenbewertenlassen.dabeikonntenwirSchwachstellen
imBusinessplanaufdeckenundeinenganzneuenWeginderumsetzungeinschlagen.
damit ist es unsdanngelungen, für diegründungdieBegleitungund Förderung
durchdasCaSTsowieinFolgeeineFinanzierungderaustriaWirtschaftsserviceeinzu-
werben.“derneueBusinessplanüberzeugteauchösterreichweit.aHMerreichtebeim
i2b-Wettbewerb2010nichtnurdenerstenPlatz imBereichTechnologie, sondern
gingunter330eingereichtenBusinessplänenalsgesamtsiegerhervor.

„Das Feedback der Gutachter und Juroren 
brachte uns auf eine neuen Weg in der 
Umsetzung.“ – Frank Steinbacher beim 
Pressetermin zum adventure X 2011.

„Auch aktuell herrscht in Tirol eine 
sehr positive Gründerstimmung. Wir 
brauchen neue Geschäftsideen, aus denen 
neue Unternehmen werden, die wiede-
rum neue Arbeitsplätze schaffen“, er- 
öffnet Landesrätin Patrizia Zoller-
Frischauf den adventure X 2011. 
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Hintergrund

Die Basis unternehmerischen „Nachwuchses“ sind gute Geschäftsideen. Auf Initia- 
tive von LR Patrizia Zoller-Frischauf ermutigte die Standortagentur Tirol die Tirole-
rinnen und Tiroler in Zusammenarbeit mit dem CAST und der Wirtschaftskammer 
Tirol im Jahr 2010 zum zweiten Mal dazu, diese im Rahmen der 120 Sekunden 
Chance kurz und bündig vorzustellen. Der Ideenwettbewerb war im Vorfeld des 
laufenden adventure X platziert. 11 Teilnehmer der 120 Sekunden Chance arbeiten 
zum Zeitpunkt daran, ihre Ideen mit dessen Hilfe zu fundierten Businessplänen zu 
verschriftlichen. Mehr Info zur 120 Sekunden Chance: www.120sekunden.at

innoVaTion
iMKanalSYSTeM

120 Sekunden. Thomas Fleißner gewinnt mit 
Online-Software für einen Kataster für Indirekt-
einleiter Ideenwettbewerb und bereits Kunden.

WarumMohenjo-daro,nahedemindusimheutigenPakistan,
gegenendedes2.Jahrtausendsv.Chr.vonseinenBewohnern
aufgegebenwurdeistnichtbekannt.Bekanntistaber,dass
dieinden20er-Jahrendes20.Jahrhundertsvonbritisch-
indischenarchäologenwiederentdeckteStadtinihrerBlüte-
zeit2500v.Chr.etwa30.000bis40.000einwohnerhatte.
Bekanntistdurchdieausgrabungenauch,dassdieeinwohner
einelösungfürdieabwasserbeseitigunghatten–siehatten
eingemauertesentwässerungssystem,eszähltzuden
ältestenKanalisationenderWelt.nochheutekönnendieaus
ZiegelngemauertenHausanschlüsseundKanälebesichtigt
werden,welchedasabwasserableiteten.rund4500Jahre
später ist die Kanalisation eine komplexe angelegenheit,
alleindasinnsbruckernetzumfasstcirca250Kilometerrohr-
leitungenundmehrals5000Schächte.dieabwasserentsor-
gungund-behandlungistgenaugeregeltundunterscheidet
z.B.zwischendirekt-undindirekteinleiter.ersteresindin-
dustrie-undgewerbebetriebe,dieihreabwässerineigenen
Kläranlagenreinigenunddannineingewässereinleiten.indi-
rekteinleiterhingegensindProduzenten,dieihreabwässer–
umeistungereinigtbzw.vorgereinigt-überdieKanalisation
undsomitmeistübereinekommunaleKläranlage„indi-
rekt“indiegewässereinleiten.dieBetreiberdieserKläran-
lagensindperVerordnungverpflichtet,einenKatasterallen

indirekteinleiterzuerstellen,zuwarten,zuaktualisierenund
der Wasserrechtsbehörde über Tätigkeiten und Messungen
regelmäßigzuberichten.WiemandiesenVorgangverein-
fachenunddabeiZeitundKostensparenkann,überlegte
sichderiT-dienstleisterThomasFleißnerausPolling.aus-
gangspunktwareineanfragedesabwasserverbandesHall–
Fritzens,derfürdieZusammenarbeitmitderdaKaentsor-
gungsunternehmen gmbH eine onlineschnittstelle suchte.
die lösung von Fleißner funktionierte. gleichzeitig ergab
sichdasProblem,dassdasbisherigeProgramm–lautFleißner
auchnureineMinimalvariantefürdenalltäglichenge-
brauch–mitdenneuenWindowsBetriebssystemennicht
mehr kompatibelwar. Seinelösungpräsentierteerbeim
ideencasting „120Sekunden“underrangdenerstenPlatz.
„Katasterfürindirekteinleiter“,kurzkaie,nennterseinege-
schäftsidee.Übereinonlineinternetportalvereintkaiedie
gesetzlichen Voraussetzungen und stellt eine reibungslose
Kommunikation(Fleißner:„dasistdiewahreinnovation.“)
zwischen Kanalisationsunternehmen, gemeinde, Überprü-
fungsunternehmenundderzuständigenWasserbehördesicher.
MitvielenVorteilen:dergesamterKatasterwirdonlineund
elektronischverwaltet,dokumentekönnenBetriebenonline
zurVerfügunggestelltwerden,dasProgrammisteineon-
line-Schnittstelle zu Wasserrechtsbehörde und zu Überprü-
fungsunternehmen,dasheißt,dassBerichtenichtmehrper
emailverschicktwerdenmüssenbzw.dassgemessenedaten
direkt insSystemeingegebenwerden.anaktuellegesetz-
licheanforderungenwirdkaielaufendangepasst.„dieÜber-
wachungderindirekteinleiterkannnunperkaieperfektorga-
nisiertwerden“,zeigtsichJosefdengg,geschäftsführerdes
abwasserverbands achental-inntal-Zillertal, begeistert. und
seinKollegeChristianCallegarivomabwasserverbandHallin
Tirol–Fritzenspflichtetbei:„dieVerwaltungistsehreinfach
unddieKosten-undZeitersparniskannmansehrgutable-
senamergebnis.“aufsechsaktuelleKundenkannFleißner
derzeit verweisen,mehr als 20 – teilweise auch außerhalb
Tirols – stehen in aussicht. auch eine eigene unterneh-
mensgründung tut das, um ein Jahrtausende altes Prob-
lemorganisatorischnochbesserindengriffzubekommen.

Mit seiner Geschäftsidee gewinnt Thomas Fleißner die 120 Sekunden 
Chance 2010, LRin Patrizia Zoller-Frischauf gratuliert. 

Die neue Online Software für Kläranlagen von Thomas Fleißner garantiert 
eine reibungslose Verwaltung des Katasters für Indirekteinleiter.



anderenSeitehatunsdieStandortagenturTirolsehrrasch
gut vernetzt. ZumBeispiel, alswirunterstützung für die
notwendige umschulung der achenkircher Mitarbeiter auf
neue,moderneMaschinengesuchthaben.

Wie sehen Sie das Umfeld in Tirol, z.b. den Cluster 
Wellness Tirol, den Holzcluster oder den Verein Design?
KlauS PoMella: Wir werden uns das natürlich genau
anschauen,obwirdavonprofitierenkönnenoderobwir
uns einbringen können. im Bereich design haben wir
bereits viel erfahrung, wir haben auch internationale
Kontakte.WasdasThemaProduktebeiHaapobetrifft,
werdenwiraberauchlokaleundkreativeKräftemitein-
bauen.Wirhattenz.B.schoneinenerstenWorkshopmit
einem jungen designerteam aus dem Cluster Wellness
Tirol,dasanderneuenHaapomitarbeitensoll.

Was bietet Tirol für Sie und das Unternehmen?
KlauSPoMella:HaapohatjaeintraditionellesProdukt,das
vorallemimalpenraumzumeinsatzkommt–dortwonoch
oftländlichrustikaleingerichtetwird.damitsolcheProduk-
teidentischsindmüssensie–auchimSinnevonnachhaltig-
keit–insoeinerregionproduziertwerden.daswollenwir
marketingmäßigauchnützen:alleskommtausdemWerkam
achensee,auchdieMaterialienkommenausdieserre-
gion.damithoffenwir,einenWettbewerbsvorteilzuerzielen.

Können Sie schon eine erste Bilanz ziehen?
KlauSPoMella:eshatsichbewahrheitet,dassHaapoim
Fachhandel, bei architekten und beim endkunden, sprich
Hotelier,einensehrgutenrufhat.eswäreeinVerlustgewe-
sen,wennesHaaponichtmehrgebenwürde–siesindsozu-
sagendieletztenindieserBranche.dieQualitätderMitar-
beiterhatsichbestätigt,ebenfallsbestätigthatsich,dass
dieSynergienzwischenHaapoundrossingenutztwerden
können–ersteTeilewerdenschoninachenkirchproduziert.
BetriebsinternmussallerdingsnocheinigesaufVordermann
gebrachtwerden.

Hintergrund

Die Standortagentur Tirol begleitet Unternehmen aus dem In- 
und Ausland bei allen Aspekten einer Ansiedlung oder Betriebs-
erweiterung. Dabei arbeitet sie eng mit Tiroler Gemeinden, der 
öster reichischen Ansiedlungsagentur ABA - Invest in Austria 
sowie den zuständigen Dienststellen im Amt der Tiroler Lan-
desregierung oder der Wirtschaftskammer Tirol zusammen. 
Die wichtigsten Herkunftsländer bei Ansiedlungen aus dem 
Ausland sind Deutschland und Italien. Die Option einer engen 
Vernetzung zu spezialisierten Betrieben in bestehenden Clustern 
sowie zu Forschungseinrich tungen wird für Ansiedlungsinteres-
sierte zu einem immer wesentlicheren Argument.

Fakten Betriebsansiedlung 2010

• Qualifizierte Erstkontakte: 120
• Betreute Ansiedlungsprojekte: 40
• Realisierte Ansiedlungen und Gründungen: 42 
• Geplante Mitarbeiter bei realisierten Ansiedlungen: 150
• Geplante Investitionen: 5 Mio. Euro
• Betreuung- und Beratungsleistung über 2.000 Stunden
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raSCHguTVerneTZT
Betriebsansiedlung. Wie der Südtiroler Polster-
möbelhersteller Rossin auf den Konkurs 
gegangenen Familienbetrieb Haapo aufmerk-
sam wurde und warum man sich in Nordtirol 
engagiert hat, erzählt Rossin-Mehrheitseigen-
tümer Klaus Pomella.

imaugust2010sahessoaus,alssollteinachenkircheine
100-jährigeFirmentraditionzuendegehen–derFamilien-
betriebHaapoMöbelfabrik,HerstellervonFunktionspols-
termöbeln,mussteKonkursanmelden.dochschonimok-
toberwarklar,dassHaapoweitergeführtwerdenkonnte,
rossin,einSüdtirolerunternehmenausderPolstermöbel-
branche,unterderFührungvonMehrheitseigentümerKlaus
Pomella, übernahm das unternehmen. rossin produziert
seit1964Polstermöbelimgehobenendesignbereich,mit
SchwerpunktofficeundHotelundistinternationaltätig.

Was hat Sie dazu bewogen, Haapo zu übernehmen 
und als eigenständiges Unternehmen weiterzuführen?
KlauSPoMella: ZumKontakt ist es rein zufälliggekom-
men,daeinKundevonHaapoangefragthat,obwirHaapo
ersetzenkönnen.denausschlaggabdanneineBesichtigung
beiHaapo,umdorteinMusterabzuholen.ichhabedaden
BetriebinseinerFunktiongesehen,habegesprächemitden
ehemaligeninhabernunddemMasseverwaltergeführtund
daderBetriebjanichtausgeschäftlichenProblemenindiese
Situationgekommenist,habeichmirgedacht,dassesnicht
seinkann,dassdieserBetriebweiterlebenmuss.außerdem
wolltenwirexpandierenundbrauchtenProduktionskapazi-
täten, sohat sichdasoptimal ergänzt.undesgabnoch
einen wichtigen Punkt – die qualifizierten, flexiblen und
sehrmotiviertenMitarbeiter.dasistheuteimmenswichtig.

Sind Sie von Tiroler Seite unterstützt worden?
KlauSPoMella:esgabeinesehroffeneundprofessionelle
BeratungvonSeitendeslandes,welcheFörderungsmöglich-
keitenesgibt.dasServicewarsehrgutundkonkret.aufder

„Wir sind auf Tiroler Seite offen und professionell zu 
Förderungsmöglichkeiten beraten und zudem sehr gut rasch 
vernetzt worden“, lässt Klaus Pomella im Interview wissen. 
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STarTFÜrBrÜSSelerTeCHnologieSPiTZen
Technologiebrunch. Der Startschuss für Wissens- 
und Informationsaustausch sowie den Aufbau 
eines nachhaltigen Netzwerkes in Brüssel 
ist  gefallen. Anlässlich des traditionellen 
Botschaftsempfanges zum österreichischen 
Nationalfeiertag warb Tirol um europäische 
Technologie investitionen.

„derkünftigeWettbewerbentscheidetsichinnetzwerken–
diesesCredogiltimmermehrauchfürregionenundWirt-
schaftsräume.Wirwollendiearbeit indiesemBereichdes-
halbintensivieren.dieeuropäischeunionweiß,dasssie
noch stärker in Forschung und entwicklung investieren
unddieumsetzungwissenschaftlichererkenntnisseinpaten-
tierteProdukteundProzesseverbessernmuss.Tirolkannhier
einenwesentlichenBeitragleisten.europäischeinvestitionen
indenTechnologiestandortTirollohnensich“,stelltelandes-
rätinPatriziaZoller-FrischaufanlässlichdeserstenTiroler
TechnologiebrunchsinBrüsselimoktober2010fest.geladen
hattendie Standortagentur Tirol unddie industriellenver-
einigungTirol,gekommenwarengut40europäischeTop-
entscheider,namhafteVertreterausderTirolerWirtschaft,
WissenschaftundPolitiksowieinBrüsseltätige
Österreicher,diekompetentüberdieTiroler
Technologieleistungeninformiertwurden.

exZellenTe grundlagenForSchung
KarlheinzTöchterle(rektorderuniinnsbruck),
Herbert lochs (rektor derMedizinuni inns-
bruck),lukasHuber(leiterdesBiozentrumsder
Medizinuniundwissenschaftlicherleitervon
oncotyrol),rainerBlatt(direktordesinstituts
fürQuantenoptikundQuanteninformationder
Österreichischen akademie der Wissenschaf-
tenininnsbruck),landesrätinPatriziaZoller-
Frischauf,Paulrübig(Mitglieddeseuropäischen
ParlamentsundausschussvorsitzenderdesSToa–

ScienceandTechnologyoptionsassessmentPanel),Jürgen
Bodenseer(PräsidentderWKTirol),reinhardSchretter(Prä-
sidentderiVTirol)undHaraldgohm(gFderStandortagentur
Tirol)erklärten,warumdieexzellentegrundlagenforschung
denStandortTirolmitseinenfünfHochschulenmitüber
110universitätsinstitutenundmehr als 20universitäts-
klinikenattraktivmacht.dergrundlagenforschungsanteilbe-
trägtinTirolknapp30Prozent,weitüberdemdurchschnitt-
lichen,österreichischenanteilvon17,5Prozent.gleichzeitig
zähltTirolzudendreiBundesländernvonÖsterreich,in
welchesdieBundesregierungammeisteninForschungin-
vestiert:Knapp13ProzentdergesamteneingezahltenMittel
fließennachTirol.„TirolliefertinderMedizinPionierleistun-
gen,wiezumBeispielinderHerzchirurgieoderderTransplan-
tationsmedizin. im Bereich der Biowissenschaften sind die
Biochemie,MolekularbiologieundZellbiologiehervorragende
BeispielefürSpitzenforschung‚madeinTirol‘.imBereichder
KrebsforschungprofilierenwirunsmitdemK1-Zentrumonco-
tyrolunteranerkennungderinternationalenindustriesoeben
starkbeipersonalisierterKrebsforschung.Zusätzlicherbringen
dieTirolerQuantenphysikerundQuantenoptikerinternationale
Spitzenleistung.nachdemgrundlagenforschungdieBasisjeder
echteninnovationist,istTiroleinwichtigerFaktorfürdie

Hintergrund
Die Forschungsausgaben am Standort Tirol werden zu einem Anteil von 1,80 % 
aus europäischen Mitteln finanziert.*) Die Standortagentur Tirol zielt mit Marke - 
ting für den Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort Tirol und seiner Cluster in 
Brüssel sowie deren Vernetzung auf europäischer Ebene darauf ab, diesen Anteil 
zu erhöhen. Ziel ist eine Sicherung der Finanzierung von Innovationen aus 
Tirol unter stärkerer Einbindung europäischer Mittel. An diesem Ziel arbeitet 
die Standortagentur Tirol seit 2011 auch von anderer Seite: durch Beratung 
und Begleitung heimischer Unternehmen und Forschungseinrichtungen bei der 
Nutzung europäischer Forschungs- und Technologieförderungen soll eine bessere 
Ausschöpfung der europäischen Mittel erreicht werden. Sie führt hier die  Arbeit 
des Büros für Europäische Programme fort, das mit 1. Jänner 2011 in die 
Standortagentur Tirol integriert worden ist.
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ineuroPadieKrÄFTeBÜndeln
Interview. Herbert Reul, Vorsitzender des Ausschusses 
für Industrie, Forschung und Energie im Europäischen 
Parlament, referierte beim Tiroler Technologiebrunch in 
Brüssel und berichtet über Trends in der Forschungspoli-
tik der Europäischen Union.

Die Vorarbeiten für das 8. Forschungsrahmenprogramm, das 2014 starten soll, 
laufen bereits. Gibt es schon generelle Trends inhaltlicher und finanzieller Natur?
HerBerTreul:inhaltlichzeichnensichzweigroßeTrendsab:Zumeinenwirdsich
dieanwendungsorientierteForschungaufdiegroßengesellschaftlichenHerausfor-
derungen,wieKlimawandel,energie,demografischerWandelodergesundheit,kon-
zentrieren.ZumanderenmüssenwirdieinternationaleWettbewerbsfähigkeiteuro-
passtärken.dazubrauchenwireineexzellenteindustrielleWissensbasisundeine
internationale Spitzenstellung bei Schlüsseltechnologien wie den informations-
undKommunikationstechnologien,dernanotechnologieundderBiotechnologie.
das8.FrPmussdahernochmehralsseineVorläuferdieKooperationzwischenWis-
senschaftundWirtschaftaufeuropäischerebeneinSchwungbringen.esistdes-
halbessenziell,dassdas8.FrPfürdieWirtschaftattraktivist,undzwarnichtnur
fürgroßeforschendeunternehmen,sondernausdrücklichauchfürinnovativeKMu.
dieattraktivitätdesFrPbestehtnichtnurinderfinanziellenFörderung,sondern
auchindemMehrwert,deneineinterdisziplinäreZusammenarbeitgeradefürhoch-
spezialisierteinnovativeKMusbietet.

Innovationen sollen schneller auf den Markt gebracht 
werden. Gibt es dafür konkrete Überlegungen?
HerBerTreul:Ja–damitbefassenwirunsimMomentintensivimiTre-ausschuss.
Wirmüssenalserstesdiebekannteninnovationshemmnisseineuropaüberwinden.
dazugehörenz.B.derMangelanVentureCapitalunddiebürokratischenHürden
undsteuerlichennachteile,mitdenenVCFonds immernochzukämpfenhaben,
wennsiegrenzüberschreitendagierenwollen.dasheißt:geradeaufeinemgebiet,
dasfürdieZukunftsoentscheidendist,habenwirdengemeinsamenMarktineu-
ropanochnichtverwirklicht.dasgleichegiltfürdenBereichderintellektuellenei-
gentumsrechte–einSchlüsselthemafürdasinnovationsklima!

Wie könnte der Wirtschaftsraum Tirol mit seinen vielen KMUs davon profitieren?
HerBerTreul:Zunächstmussmanneidlosanerkennen,dassÖsterreichdurchsei-
neforschungsfreundlicheSteuerpolitikeinsehrattraktiverStandortfürinnovati-
veKMusist.diesegutenationaleStandortpolitikkanndurchMaßnahmenaufeuro-
päischerebene,wiez.B.dieerleichterungdesZugangszuVC,wirkungsvollergänzt
werden.TirolliegtimHerzeneuropas.geradeforschendeKMusundStart-upsfin-
denihreKooperationspartneroftnichtimeigenenland.Fürsieistdaherjedeer-
leichterungdergrenzüberschreitendenKooperationbesonderswichtig.

ZukunftssicherungdereuropäischenWirt-
schaftsleistung“,berichteteHaraldgohm.

erFolgreiche VerneTZung Weiters
wurdeinBrüsseldargestellt,wiediehei-
mischeClusterpolitikdie innovationskraft
derTirolerunternehmenstärkt.auchdie
europäischengelder,dieTirolfürdieaktive
ClusterpolitikamStandorteinsetzt,machen
sichbezahlt.aktuellvernetzeninTirolfünf
ClusterunddreiBranchennetzwerkebereits
mehrals500innovationsbereiteundkoope-
rationsfähigePartner,vondenendergroßteil
unternehmensind.Kooperationensollen
verstärktauchüberdiegrenzenhinaus
aufgebautwerden.„ZahlreicheMitglieder
der industriellenvereinigungTirol ausdem
mittelständischenSektorsindgleichzeitig
indenTirolerClustern–vorallemderFach-
bereicheerneuerbareenergien,lifeSciences
oderMechatronik–engagiert.Wirbegrüßen
diesesengagementsehr,weilauchwirdavon
überzeugtsind,dassnebengesteigerten
F&e-investitionenKooperationdaswesent-
lichsteinstrumentist,umdieinnovations-
kraftvonunternehmenzustärken“,sagte
etwaiV-PräsidentreinhardSchretter,der
auchindieZukunftblickte:„dieVernet-
zung,dieinnerhalbvonTirolsoausgezeich-
netfunktioniert,möchtenwirgemeinsam
mit der Standortagentur Tirol, welche die
TirolerClustermanagt,inZukunftauchauf
die europäische ebene ausweiten. Sowohl
fürdieTirolerindustriealsauchfürdieBe-
triebeundForschungseinrichtungeninden
Clusternstecktnochein riesigesPotenzial
inKooperationenmitspezialisiertenPartnern
außerlandes“,sagteetwaiV-Präsident
reinhardSchretter.

„Europäische Investitionen in den Technolo-
giestandort Tirol lohnen sich“, warb LRin 
Patrizia Zoller-Frischauf, hier im Gespräch mit 
Europaparlamentarier Paul Rübig.

Herbert Reul: „Es ist essenziell, das das 
8. Rahmenprogramm ausdrücklich auch für 
innovative KMUs attraktiv ist.“



europäiSche programme

Hintergrund
Im Bereich Europäische Programme berät und 
begleitet die Standortagentur Tirol heimische 
Unternehmen und Forschungseinrichtungen 
seit diesem Jahr zur  Nutzung europäischer 
Fördermittel, beim europäischen Technolo-
gietransfer sowie bei der Vermittlung von 
Auslandspraktika für Studierende und junge 
Arbeitnehmer. Sie übernimmt dabei die Agenden 
des mit 1. Jänner 2011 in die Einrichtung inte-
grierten Büros für Europäische Programme. 
Die Finanzierung der Kosten und Leistungen 
erfolgt weiterhin durch die Europäische Kom- 
mission, das Bundesministerium für Wissen-
schaft und Forschung sowie das Land Tirol. 

Berichte von Projekten, welche das Büro für 
Europäische Programme im Jahr 2010 noch 
als eigenständige Organisation betreut hat, 
geben auf den folgenden Seiten einen Einblick 
in die neuen Services der Standortagentur Tirol.
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Hintergrund EEN

Das Enterprise Europe Network (EEN) unterstützt, begleitet und initiiert 
unternehmerische Kooperationsprojekte in den Bereichen Technologie, For-
schung und Entwicklung mit knapp 600 EEN-Büros in 45 Ländern: es vermit-
telt europäische Kooperationspartner mit Hilfe der weltweit größten Techno-
logiedatenbank und unterstützt bei der Suche nach den besten, technischen 
Lösungen. Die Tiroler Kontaktstelle war bis zum Jahr 2010 im Büro für Euro-
päische Programme beheimatet und ist seit Jänner 2011 ab Standortagentur 
Tirol für die Tiroler Unternehmen tätig.

Fakten EEN

• Neu eingebundene und betreute Tiroler Technologieprofile 9
• „Expressions of Interest“ (EOI) an Tiroler Profilen  78
• Intensivkontakte auf Basis von EOIs 108
• Partnering Events
 – Company Missions 2
 – Kooperationsbörsen in Kufstein und Innsbruck (Beteiligung: 

 40 Tiroler, 14 österreichische und 52 ausländische Unternehmen) 3
• Abgeschlossene Partnership-Agreements mit Tiroler Partnern 6

eineuroPÄiSCHerWeg
Enterprise Europe Network. Das europäische 
„Partnersuch-Programm“ verhalf SynCraft zu 
einem Konsortium, das die effiziente Nutzung 
von Gärresten für Biogasanlagen erreichen will.

SeitmehrerenJahrenwirdandenTechnikstudiengängendes
ManagementCentersinnsbruck(MCi)anderentwicklunger-
neuerbarerenergiesystemegeforscht–einergebnisistdas
2007gegründeteSpin-off-unternehmenSynCraftenginee-
ring.SynCraftentwickelt,plantundoptimiertneueTech-
nologienundVerfahrenbeiBiomassekraftwerkstechnikund
hatsichmitHilfevonadventureX,CaSTundawssowieals
PartnerdesK-regioPowerboxzueinemgefragtenStart-up
hochgearbeitet.„dieBiomassevergasungistsichereinMarkt
derZukunft“,erklärtJanKruegervonSynCraftdenSchwer-
punkt.MitderentwickeltenundpatentiertenSchwebebett-

Technologie istesmöglich,aufsehreffizienteundökolo-
gischeWeiseeinBrenngaszuerzeugen,dasanschließend
ohne aufwändige reinigung in einem Verbrennungsmotor
beiminimalemSchadstoffausstoßzurStromerzeugungein-
gesetztwerdenkann.MitHackschnitzelnetwakanndamit
doppelt so viel Strom gewonnen werden als mit anderen
Technologien.„WirwollenaberauchandereStoffewiez.B.
gärresteaufderenVerwertunguntersuchen“,sagtKrueger.

neTZwerk BereitsimJahr2008interessiertesichu.a.eine
Firmaausluxemburg,einreinerengineerervonBiogasanla-
gen,undtratanSynCraftheran.nachdetaillierterabstim-
mungentschlossmansich,eingemeinsameseu-Projektfür
dieKernfelderbeiderunternehmenzuerarbeiten.inhaltlich
wurdederFokusaufdieVerwertungdergärrestevonBiogas-
anlagengelegt-dasMarktsegmentineuropaistentspre-
chendgroßundsuchteinelösung.StrukturellwarenPartner
ausverschiedenenFachbereichenineinKonsortiumzuinte-
grieren–dasenterpriseeuropenetwork(een)erwiessich
dazualssehreffektivesMittel.„unternehmengehenaufder
internetplattformdeseenquasiqualitätsgesichertonline–
sie könnennur von dennetzwerk-Partnern aufgenommen
werden.Qualitätsgesichert sind auchdie rückantworten“,
erklärt günter Scheide von der Standortagentur Vorteile.
SynCraftsandtein2010alsozweisogenannteTechnology-
requestsübereenaus.ZumeinenwolltemaneineBiogas-
anlageineuropafinden,dieneuelösungsansätzealserstes
realisierenwollte.andererseitssuchtemanPartner,diesich
mitderzukünftigenVermarktungundderMarktimplemen-
tierung,Zertifizierung,etc.beschäftigenwollten.Zubeiden
requestsgabeszahlreicherückmeldungenausganzeuropa.
FinalerPartneristschließlicheineösterreichischeBiogasan-
lagegeworden.FürdieVermarktungwurdeneinunternehmen
ausenglandundeinesauslettlandeingegliedert-beideha-
benbeiderMarktimplementierungvonalternativenrohstof-
fenerfahrungunddasinunterschiedlichenTeileneuropas.
dasgemeinsameProjekthatmanbeieureKaeurostarsein-
gereicht:„derzeitwirdesevaluiert,die–hoffentlichposi-
tive–entscheidungsollteimJulifallen“,soJanKrueger.

Im Bild die Pilotanlage für die Schwebebett-Technologie der 
SynCraft in Schwaz – schon bald soll eine österreichische 
Biogasanlage die Technologie einsetzen. 



56 //

alois Bauer: „Die Mit-Finanzierung unseres Prototypen konnte nur aus 
einem europäischen Programm kommen. Die erste Testfahrt findet im 
Herbst 2011 statt.“

Europäische Forschungsförderung. Alois Bauer 
vom Schwazer Unternehmen Mattro koordiniert 
ein 1,3-Millionen-Projekt im Rahmen des euro-
päischen ERA-SME-Programms, um ein gelände-
taugliches Nutzfahrzeug zu entwickeln, das 
sowohl mit Rad- als auch Raupenantrieb gesteuert 
werden kann. Bei der Projektanbahnung erhielt 
er Unterstützung von Günter Scheide und 
Wolfram Rieneck vom Bereich Europäische 
Programme der Standortagentur Tirol.

Herr Bauer, wie kam es zu dem Projekt?
aloiSBauer:2006habeichmiteinemHandelfürkleine
geländefahrzeuge,aTVs,Quadsetc.selbstständiggemacht.
daruntersindauchFahrzeuge,diemanmitraupenfahr-
werkenausstattenkann,diemanalsoimalpinengelände
ganzjährigeinsetzenkann,einegutealternativezumMotor-
schlitten,derjabeischlechtemWetterundalsTransportfahr-
zeugnichtunbedingtoptimalist.inderPraxisistesaberso,
dassdieseFahrzeugefürräderantriebkonstruiertsind–
derraupenantriebfunktioniertzwar,stößtaberanseine
grenze.Fürjemanden,dersoeinFahrzeuggewerblichnutzen
will,istesnichtdasgelbevomei.MeineKundenhabenmir
vermittelt,wiesoeinFahrzeugausschauenmüsste,dasfür
dieseZielgruppeidealist.esbeganneinelangeSuche,was
manvielleichtadaptierenkönnte,dassesfürdieBedingungen
inunserenBreitengradenpassenkönnte.Schließlichkonnte
ichdieHochschuleMünchendafürbegeistern,michimrahmen
einerVorstudiemiterstenSkizzenundraumkonzepten
zu unterstützen.Wir hatten dann zwar die optimale
KarosseriefürdieZielgruppe,abereinantriebsproblem–
esfehlteeinfachderPlatzfüreinenhochwertigenallradan-
trieb.esbrauchtealsoeineandereantriebstechnikundzwar
miteinemKonzept,daseszurzeiterstimPrototypenstadium
gibt,nämlicheinenHybridantriebmitviereinzelnenMoto-
renindenrädern.damitbegannderspannendsteTeil–

ineuropadasKnow-howzufinden.ichkanntedamalsschon
dieMöglichkeitendesenterpriseeuropenetwork(een)und
habemichandieTirolerKontaktstellegewandt,ummitHilfe
vonTechnologieausschreibungenPartnerzufinden,dieeiner-
seitsdasKnow-howbesitzen,andererseitsauchbereitsind,
einengewissenTeilderFinanzierungzuübernehmen.
gÜnTerSCHeide:aloisBauerzuhelfenwarauch füruns
interessant,weilimlaufderProjektentwicklungPartnerfür
unterschiedlicheThemengefragtwaren.entsprechender-
stelltenwirunterschiedlicheTechnologieprofilefürdiedaten-
bankdeseen.ganzamanfanggingesebenumdieKom-
ponenteeinesbesonderenradnabenmotors.Späterbrauchte
manaberauchspezielleexpertisebeimengineeringbzw.bei
derleichtbauweise,diealoisBauerbeiseinemVehikel
verwirklichenwill.

Hatten Sie bei dieser europaweiten Partnersuche Erfolg?
aloiSBauer:Ja,ichhabeschlussendlichdasidealeKon-
sortiumaussiebenunternehmenundeinerHochschule
gefunden.Wichtigwarnatürlichdieantriebstechnik,der
innovativsteTeildesProjekts.nachdemdiePartnerüber
mehrereländerverteiltwaren,habenwirdanngeschaut,
obwireineChancehaben,FördergelderfürdieMit-Finan-
zierungdesPrototypenzubekommen–daswarnurüber
eineuropäischesProgrammmöglich.

Wie konnten Sie Alois Bauer bei diesem Anliegen helfen?
WolFraMrieneCK:Wirhabengeschaut,wasim7.eu-For-
schungsrahmenprogrammmachbarist.grundsätzlichkann
manhierFördergeldzumForschen,zumBetreibentechno-
logischerentwicklungoderzumdemonstrierentechnologi-
scherneuerungenbekommen.dabeisetzenProjekteauf
europäischerebeneauchimmervoraus,dassmaneinProjekt
nichtalleineabwickelnkann,dasseseinKonsortiumaus
zumindestdreiPartnernausdreiländerngibt.MehrPartner
sindjedocheinVorteil–einKriteriumistebendereuropäi-
scheMehrwert.undderwirdunteranderemauchdadurch
erfüllt,dasseseinemöglichstbreitegeografischeabdeckung
gibt.insofernisteineunsereraufgaben,zuhelfen,solche

TirolerProJeKTMiT
euroPÄiSCHerdiMenSion
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Günter scheide: „Mit Hilfe von EU-Geld kann 
man Projekte wie solche von Alois Bauer weit 
über den Ideenstatus hinaus bringen.“

„Wir helfen beim Zusammenstellen der Kon-
sortien, beim Identifizieren des geeigneten 
Programmes und – das ist ganz essenziell – 
beim Erstellen des Antrages“, berichtet Wolfram 
Rieneck von den Services für Unternehmer. 

Konsortienzusammenzustellen.diezweiteist,taugliche
Förderinstrumentezuidentifizieren–alsowelchesdervielen
Programme ist für ein bestimmtes Projekt am besten
geeignet.diedritteist,dannauchbeiderantragstellung
zurSeitezustehen.Wirbegleitendenantragsteller,geben
ihmTipps,wasimantragstehensoll,wasausderSichtdes
Fördergeberswichtigist,wasandersformuliertwerdensollte
undvielesmehr.dasistübrigensganzessentiell.europäische
anträgeerforderneinegewisseSprache.nichtnurenglisch–
anträgewerdeninderregelindieserSprachegestellt–,
sondernauchgewisseKey-Wordssindsehrwichtig.

Wie ist das bei dem Projekt von Alois Bauer gelaufen? 
aloiSBauer:derersteVersuchwarinnerhalbdesPro-
grammseurostars,daswaraberfürunsereSchweizer
Partner,welchedieantriebstechnikübernehmensollten,
nichtmöglich.
WolFraMrieneCK:Wirhabendaher sondiert,welche
eu-ProgrammefürdiesesProjektnochpassenwürden,
undsindaufdasera-SMe-Programmgestoßen–dort
war zudem gerade ein Call am auslaufen. das era-
SMe-Programmistsehrähnlichaufgebaut,wennesin
diesemFall auchdennachteilhatte,dassnicht alle
eu-länderdaranteilnehmen.

aloiSBauer:dasbedeutete,dassesfürdenspanischenPart-
nerkeineFörderunggibt.undesbrauchtebeiera-SMemehr
universitärePartner,wirmusstendaherdasKonsortium–
jetztsindessechsunternehmenundzweiHochschulen–
anpassen.SchonendeMärz2010habenwirabereingereicht–
undeshatfunktioniert.dasProjektistamlaufen,essind
alleokaysda,teilweisesinddieFördergelderschongeflossen.

Was war für Sie bei diesem EU-Programm 
die größte Herausforderung?
aloiSBauer:FürmichalseinzelunternehmerwardieFinan-
zierungdeseigenanteilseinwichtigesThema.daherhabeich
parallelimmerjemandengesucht,derimHintergrundmit-
finanziert.ichhabegroßeHerstellervonSonderfahrzeugen
kontaktiertunddortpräsentiert–ohneerfolg.Beieinem
TreffeninlinzzumThemaelektromobilitäthabeichdannvon
einemTeilnehmerdieKontaktdatenvoneinemVorstandsmit-
gliedeinesdeutschenFamilienunternehmensbekommen.ich
habeihmgemailt–denBusinessplanimanhang-,meinan-
liegengeschildert.eineWochespäterwardieantwortda,dass
ihmdieideegefalle,derVorstandinformiertseiunddasssich
dergeschäftsführerdesösterreichischenunternehmensteils
beimirmeldenwürde.WirhabendanneinenVertragaufge-
stellt,dieFinanzierungdeseigenanteilswargeregelt.
gÜnTerSCHeide:dasisteinwichtigerPunkt.esgibtviele
leute,dievonihrerideebeseeltsindunddafürkämpfen,
aberaufprivaterSeitekaumaufeininnovativesMilieu
treffen–technologischdurchaus,finanziellistesaber
schwierig.dabeilohnensichsolcheinvestitionenfürunter-
nehmerallemal.nehmenwirdasProjektvonaloisBauer–es
istjetzt1,3MillioneneurowertundmehralsdieHälftedavon
isteu-geld.WirredenhiervonBeträgenundFörderquoten,
mitdenenmanProjekte–wieauchbeiBauer–weitüber
denideenstatusbringenkann.

Wie schaut es derzeit aus?
aloiSBauer:imaugust2010konntenwirdasProjektstarten,
esläuftsogutwienachPlan.imHerbstsolldieersteTest-
fahrtmitdemPrototypenstattfinden.

Hintergrund Förderservice 
EU-Forschungsrahmenprogramm 

Das Büro für Europäische Programm hat akademische Einrichtungen 
und  Unternehmen bei der Beantragung und Einwerbung von europäischen 
Fördergeldern für Forschung und Entwicklung bis zum Jahr 2010 als ei-
genständige Organisationseinheit betreut. 
Im Jahr 2010 hat die Einrichtung insgesamt 65 Projektbeteiligungen 
in allen Technologiebereichen in verschiedenen Projektphasen von der 
Einreichung über die Abwicklung bis zur Verwertung der Ergebnisse 
beraten und begleitet. Die Zahl der begleiteten Projektbeteiligungen 
konnte seit 2007 - dem Startjahr des aktuellen 7. EU-Rahmenprogram-
mes für Forschung und technologische Entwicklung - kontinuierlich 
gesteigert werden.



58 //

Auslandspraktika. Die vom ehemaligen Büro 
für Europäische Programme abgewickelten 
 EU-Programme Leonardo und Erasmus bieten 
auch die Möglichkeit, während bzw. nach dem 
Studium im Ausland Erfahrung zu  sammeln. Eine 
Möglichkeit, die Eva  Spielberger genutzt hat.

Was haben erasmus von rotterdam und leonardo da
Vincigemeinsam?BeidelebtensieanderSchwelledes
Mittelalterszurneuzeit,beidewarensieihrerZeitweit
voraus.erasmus,derbedeutendegelehrtedeseuropä-
ischenHumanismus,giltalseinerderWegbereiterder
aufklärung,leonardodaVinci,derSchöpferderMona
lisaunddesBildes„dasletzteabendmahl“,warmaß-
geblichfürentwicklungeninMalereiundWissenschaft
verantwortlich.undbeideführtenfürdiedamaligeZeit
ein rechtbewegteslebenundbereistenhalbeuropa.
KeinWunderalso,dassbeidezunamenspatronenfürun-
terprogrammedeseuropäischenProgrammsfürlebens-
langes lernen gewählt wurden. ein Programm, mit
dem die eu den gemeinschaftlichen raum zu einer
fortschrittlichenWissensgesellschaftmit nachhaltiger
wirtschaftlicherentwicklung,mehrundbesserenarbeits-
plätzenundgrößeremsozialemZusammenhaltmachen
will.einProgramm,dasStudierendenundabsolventen
derheimischenHochschulen,lehrlingen,Schülernund
jungenarbeitnehmerndieMöglichkeitbietet,Stipendi-
enfürberufsbildendePraktikaimauslandzuerhalten.
einProgramm,daszumBeispielevaSpielbergerge-
nutzthat.

neueS kennen lernen Spielberger hat im rahmen
ihresarchitektur-Studiumsanderuniversitätinnsbruck
ein Jahr an der erasmus Partnerinstitution in Sevilla
studiert.2009hatsieeinerasmus-Praktikumundnach
abschlussihresStudiumseinleonardo-PraktikuminSpanien
absolviert.„insgesamtzehnMonateStudiumundelfMonate

PraktikumszeitinSpanien–einefürmichsehrprägende
erfahrung,geradefürdeneinstieginsarbeitsleben“,
ziehtsieBilanz.nachSevillabrachtesie,wiesiezugibt,
eherderZufall(„ichwollteetwasneueskennenlernen“),
dochdasStudienjahr2006/2007imrahmendeserasmus-
Programms in der Hauptstadt der autonomen region
andalusienprägtesie:„alsichdanndreiJahrespäterdie
Zusage für ein erasmus-Praktikumsstipendium bekam,
warichumsoglücklicher.“Spielbergerbewarbsichbei
mehreren architekturbüros, bekam zwei Zusagen und
entschied sich für (bau)m arquitectura. „Von anfang
angabenmirmeineChefswichtigeaufgaben.natürlich
machtemichdieseVerantwortungvorerstnervös, aber
als ichdannmerkte,dassmeinenChefsdieergebnisse
gefielen,warichumsozufriedener“,erzähltSpielberger:
„MeineChefsließenmichauchstetssehreigenständig
arbeiten.“ amanfang des Praktikums arbeitete sie an
einerausstellungüberChinainCádiz,dasBürobekam
auch einen auftrag für eine Jugendherberge in einem
dorf in den Bergen andalusiens, wo Spielberger dann
mehrere Tage verbrachte, um den Standort kennenzu-
lernen. am Schluss des Praktikums erarbeitete sie das
layout eines Buches über eine Forschungsarbeit. „Mir
gefiel,dasssichmeineaufgabenbereichenichtnurauf
üblichearchitekturthemenbeschränkten.“KeinWunder
also, dassdiearchitektin ihrenaufenthalt in Spanien
verlängernwollte,wasihrauchmitHilfeeinesleonardo-
Praktikumsgelang.„allesinallemhättenmeinebeiden
Praktikanichtbesserseinkönnen.ichhattedieMöglich-
keitzusehen,wieineinemspanischenBürogearbeitet
wird, lernteviel imarchitekturbereich,aberauchüber
diesevillanischelebensweiseundkonntemeinSpanisch
verbessern.“Fürdie„Mobilität“inihremjungenarbeits-
leben wurde Spielberger schließlich noch von anderer
Seitebelohnt:am29.11.2010 ist sie inWienvonden
BundesministerinnenBeatrixKarlundClaudiaSchmied
imBeiseinvonBrigitteBerger,ihrerBetreuerinimehe-
maligenBeP,zurerasmus-BotschafterinÖsterreichsaus-
gezeichnetworden.

Hintergrund Auslandspraktika
Im Rahmen des Europäischen Programms für lebenslanges 
Lernen haben Studierende und Absolventen der Tiroler Hoch-
schulen, der  Universität Salzburg, der Fachhochschule Dornbirn, 
Tiroler Lehrlinge und junge  Arbeitnehmer sowie Schüler von Ti-
roler berufsbildenden mittleren oder höheren Schulen über die 
Programme LEONARDO, ERASMUS und „TirolerInnen auf der 
Walz“ die Möglichkeit, Stipendien für berufsbildende Praktika 
im Ausland zu erhalten. 

Fakten Auslandspraktika 2010
Bis zum Jahr 2010 hat das Büro für Europäische Programme 
1.700 entsprechende Stipendien abgewickelt. Im Jahr 2010 
konnte die Einrichtung insgesamt 208 sogenannte „Mobilitä-
ten“ betreuen. Davon betrafen 92 die Leonardo Praktika von Ti-
roler Arbeitnehmern, Schülern und Lehrlingen. Diese können ihr 
Zielland aus allen EU und EFTA-Mitgliedsländern aussuchen. Im 
Jahr 2010 fiel die Wahl auf insgesamt 13 Zielländer: Das Ran-
king führten Deutschland (27,2%) und Großbritannien (22,8%) 
vor Italien (13%), Spanien (8%) und Frankreich (6%) an.

eine
WerTVolleerFaHrung

Eva Spielberger nimmt den Lifelong Learning Award in der Kategorie 
„Erasmus-Botschafterin 2010“ von BMin Beatrix Karl (links) sowie 
BMin Claudia Schmied entgegen. Ihre Betreuerin Brigitte Berger vom 
ehemaligen Büro für Europäische Programme gratuliert. 



iMPreSSuM
StandortagenturTirol.geschäftsführung:dr.Haraldgohm.allerechtevorbehalten.alleinformationenwurdenmit
größtmöglicherSorgfaltzusammengetragen,jedochkannfürdeninhaltunddierichtigkeitkeinerleigewährübernommen
werden.//Text:StandortagenturTirol;andreasHauser,gernotZimmermann//Koordination:StandortagenturTirol,
BereichMarketing&Pr//HerausgeberundMedieninhaber:StandortagenturTirol,ing.-etzel-Straße17/2.og,
6020innsbruck//Bildquellen:StandortagenturTirol,andreasFriedle,landTirol(13),landTirol/Berger(13),TilaK(17),
uMiT(21),roche(22),kompetenzzentrum.iT(42),Bernardingenieure(43),kdg(44),Fotolia(50,52,54),rossin(51),
europeanunion2011Pe-eP/Öttinger (53),Hoffmann/MCi (55), lifelong learningaward/aPa Fotoservice/Teresa
Zötl(58)//Stand:innsbruck,März2011//druck-undSatzfehlervorbehalten.

Hinweis:SämtlicheFormulierungenindiesemTätigkeitsberichtsindgeschlechtsneutralzuverstehenundrichtensich
gleichermaßenandamenundHerren.derVerzichtaufbeidegeschlechtsbezeichnungendientausschließlichderleich-
terenlesbarkeit.



Standortagentur Tirol
ing.-etzel-Straße17/2.og

6020innsbruck
Österreich

Tel.+43.(0)512.576262
Fax.+43.(0)512.576262-10

office@standort-tirol.at
www.standort-tirol.at


